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Macdonalds Rede in Genf.
Macdonald hat vor dem Völkerbundsrat in Genf ſeine

große Rede gehalten und hat dabei ausgeſprochen, daß
Deutſchland unter allen Umſtänden in den Völkerbund auf-

2 üſſ v j di ſi jdaß die Schiedsſprüche ausgeführt würden. Wenn es den enommen werden müſſe. Berichterſtatter, die ſich liebevollherriot üßegr len Einkrikt Organen des Völkerbunde z der hoffentlich alle auch der Einzelheiten annahmen, wiſſen zu berichten, daß
Beutſchlunds in den Dölßkerbu d Kulturvölker der Welt umfaſſen werde, gelingen bei dieſem Ausſpruch Macdonalds ſtürmiſcher, ſich immer

könnte, auf dieſem Wege einen Fortſchritt zu erzielen, ſo wiederholender Beifall ausbrach und daß Herriot „unauf-
20 Paris, 5. September. Der Genfer Sonderberichterſtatter werde die Verſammlung auf ihre Leiſtungen ſtolz ſein. hörlich“ in die Hände klatſchte. Damit hat der engliſche
0 der „Jnformation“ meldet: Herriot wird ſich einem An Die V ittl Lord Miniſterpräſident das Problem des Eintritts von Deutſchtrag Deutſchlands auf Aufnahme in den Völkerbund nicht ie Vermittlung Lor Parmoors. land in den Völkerbund aufgerollt, das, wenn es einmal
z widerſetzen, doch lehnt er es ab „daß ein beſonderes Genf, 5. S iff Parz zur Sprache kommt, jetzt nicht mehr ſo einfach von derVerfahren zugunſten Deutſchlands eingeſchiager werde. ſmoo a e der r r vnnn s das Hand zu weiſen iſt, wie zur Zeit des paſſiven Widerſtandes
i De ſten S re 9 des Paktes müſſen zur Anwendung Wort zu einer längeren Rede. Er ſtimmte dem Vorſchlage an der Ruhr. Für uns iſt es intereſſant, daß Macdonald
25 gelangen. Das Reich muß die Erklärung abgeben, daß es Herriots zu, wonach als angreifender Staat der bei dieſer Gelegenheit darauf hinwies, daß Deutſchlands

ſich die vom Völkerbund eingerichtete Militärkontrolle ge jenige zu bezeichnen ſei, der das Schiedsverfahren nicht an Mitarbeit bei der Löſung der Minoritätenfrage unerläßlich
s fallen läßt und ferner wirkſame Garantien für nehme. Herriot und Macdonald ſeien in den großen Linien ſei d für Frankreich es von Bedeutung ſein daßi die Erfülklung ſeiner informationellen Ver- miteinander einig; die Unterſchiede beſchränkten ſi ſei und für Frankreich mag es vo ung ſein,lich t t ichterf ibt die Mi g; die Unterſchiede beſchränkten ſich auf Maecdonald meinte, Deutſchland ſei auch wichtig bei derh pf ichtungen ſtellt. Der Verichterſtatter gibt die Mög- Einzelheiten. Nach ſeiner Anſicht ſehe der Völkerbundspakt J 7 ui lichkeit eines Kompromiſfſes zwiſchen der engliſchen Auf keine Anwendung von Gewaltmitteln vor. Der angreifende Regelung der allgemeinen Abrüſtung
22 faſſung und dem franzöſiſchen Standpunkt in der Frage der Staat müßte außerhalb des Geſetzes geſtellt werden und ſei Tatſächlich haben dieſe beiden Fragen die größte Bedeu-
e V r Jn r der Abrüſtung werde ſich Frank durch ökonomiſche Maßnahmen zu bernichten, ſo daß andere tung bei einer Entſcheidung über Deutſchlands Eintritt
3 n echte s teisen. ſohren i überflüſſig würden, ſo a d c in den Völkerbund. Deutſchland muß, wenn es tatkräftig 5

i ahren allgemein angenommen werde. Auf die Einleitung für Schu 25 Milli ſeiner Volks ſſ i2 Hopriot für den öchiedsgerichtsgedanken, d le de verſah ren ngehend erbet Linie I e Mord herer Sradteg t e e
4 de Wrſherieg, 953 r r ine d der e gen will, auf eine Mitarbeit an der Stelle bedacht ſein,der Verſicherung, Frankreich wolle den Frieden 8 hen die für den Schutz dieſer Minderheiten zuſtändig iſt. Ge-4. Poen Anſprug Fried Auch P kleinſte r r Die künftige Abrüſtungskonferenz, rade weil dieſe Zuſtändigkeit bis jetzt nur durch einige,
1 Anſpruch, in Frieden zu leben, wie ein größeres Volk. die P geſ ft übergan P rantier ar, ha 5i i2s Frankreich richte ſich in ſeiner auswärtigen Politik nach den h e Maecdonald vorgeſchlagen habe und von der man zu allzu oft üb ergangene Paragraphen garant ert war, h t

ZSdeen des Völkerb n j befürchten ſcheine, daß ſie in einem Gegenſatz zum Völker Deutſchland die Pflicht, dieſe Beſtimmungen zu verwirk-08 Jeen des Völkerbundes und des Verſailler Friedensvertrages. hunde geraten könne, müſſe durch das Völkerbundsſekretariar t war e inme Si zu verwirkli37 Der Völkerbund habe der Welt bereits große Dienſte ge ſeinberufen werden. Rede Lord P riar lichen, und zwar in ſeinem Sinne zu verwirklichen.
leiſtet. Achtzehn Nationen hätten dem KGarantiepakt z u rerſöhnlichem Geiſt eh re und ben W war in Wenn Maedonald anderſeits darauf hinwies, daß Deutſch
geſtim mt, eine große Anzahl von Völkern Ein wen die gemeinſamen e ge die ten en Peſt e auf Iands Mithilfe bei der allgemeinen Abrüſtung notwendig
ungen gemacht. Es erſcheine ihnen zu unbeſtimmt und uwolſen auf die trennenden Geſichtspunkte hin ſei, dann bedeutet das für Frankreich die endgültige Ab-

a W S ſie daß Iadura Augriſſs- e lehnung des von ihm vorgeſchlagenen Garantievertrages.eg ſchwer verhindert würden oder der An- t g. i M i i für F ichs Si eit Bü ſſc a Wer enSchiedsgeri ertrage geneigt, wobei es ſeinen alten Tra- ie n T z u n manditionen folgt; denn den Vourgedis ſei bereits er Jeden nut W e wen uns i h nen. er will dem militariſtiſcen Frankreich Aur t
2,1 in Genf dafür eingetreten. Jhm ſcheine, der Angreifer ſei Genf, 5. September. Die heutige Nachmittagsſitzung be ſeiner Sicherheit die allgemeine Abrüſtung vorſchlagen. Frank
105 derjenige, der ſich weigere, ſich dem Schiedsſprucch gann mit einer Rede des belgiſchen Miniſterpräſidenten reich iſt in die peinliche Zwangslage geraten, hierauf mit
i zu unter werfen. Wir müſſen, ſagte Herriot weiter Theunis. Er beweiſt in einem kurzen hiſtoriſchen Ueber einem Ja zu antworten, ohne daß die Abrüſtung Wirk-

eine Spezialkommiſſion zur Bearbeitung des Schieds blick, daß der Völkerbund keine Utopie iſt. Notwendig iſt, lichkeit wird. Deutſchland hat alles Intereſſe an einer Ab-
gerichtsſyſtems einſetzen. daß das Vertrauen wieder hergeſtellt wird. Belgien hat rüſtung der anderen, da wir ja ſchon ſeit 5 Jahren waffen-

Schweres während des Krieges durchgemacht. Es hat die r. Mrf ſoſo Abrüſtur icht.Frankreich ſei bereit, Leſten des Krieges kaum tragen können, und wird ſeine los ſind. Sb der Völkerbund dieſe Abrüſtung erreicht, iſt
425 in dieſer Kommiſſion mit Eifer mitzuarbeiten. Jn der Rüſtungen vermindern, ſobald es wirkliche Sicherungen er ſehr, ſehr fraglich. Aber warum ſollten wir uns eine Ge
S Frage der Kontrolle des Waffenhandels wird Frankreich ſich langt hat. Die Frage des Schiedsgerichts beurteilt legenheit entgehen laſſen, bei der das auf moraliſchen Schein
0 Wigge beteiligen. Macedonald hat recht mit ſeinem Vor Theunis zu ſt im men d. Der Gerichtshof iſt notwendig, weil ſo bedachte Frankreich in Verlegenheit geſetzt wird
5 ren ein ovligatoriſch es Schiedsgericht einzu er die Kriegsgefahr vermindert; aber wird er ſie beſeitigen? Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund würde alſo auf
s richten, eine Jdee, die von uns bereits in London bei der Wenn ein Staat im Geheimen rüſtet und das Schiedsgericht ieden Fall eine Verbreiterung der diplomatiſchen Baſis 3Löſung der Reparationsfrage verwirklicht wurde. Schwere ablehnt, was wird dann die Folge ſein? Theunis kommt en 3 Re w nd ſer Leb anoraliſche Verantwortung ruht auf der Verſammlung. Wir dann auf die Ereigniſſe des Krieges zurück. Wir müſſen die bedeuten, auf der wir um unſer Recht und Unſer Serben

müſſen alle Fragen, die den Frieden betreffen, prüfen. wirkſame Unterſtützung der Völkerbundsſicherheit erlangen. kämpfen können. Das iſt ein Vorteil, den gerade ein mili
et Für uns Franzoſen iſt die Frage der Sicherheit, der Entwaff Jeder Angriff ſollte die Solidarität der Völker feſtigen täriſch ohnmächtiges Volk, das in ſeiner Befreiungsarbeit
e i nung und des Schiedsgerichts aufs engſte verbunden. Unſere Vietet nicht die Erlaubnis zu Sonderverträgen neue Ge- vorläufig nur auf die Diplomatie angewieſen iſt, gar nicht 9
äten e Aufgabe und die erſte Pflicht vor der Menſchlichkeit iſt fahren Sie werden ausgeſchlachtet ſein, wenn ſie dem hoch genug einſchätzen. Eins aber ſoll und kann man, wenn
aus v Errichtung eines „Schiedsgerichts. Eine große Nation Völkerbund angezeigt und unterſtellt werden müſſen. Niemals uns die Welt zum Eintritt in den Völkerbund auffordert, nie

ie Frankreich kann ſich letzten Endes ſelbſt ſchützen, die war eine ſolche Gelegenheit wie heute, den Frieden zu ver vergeſſe J ewiſſer Weiſe tet unſer Eintritt i ahat kleinen Nati n r en t z Zu ver vergeſſen. Jn gewiſſer Weiſe bedeutet unſer Eintritt inſetzt en Nationen ſind hierzu nicht in der Lage. Macht und wirklichen. Der tſchechiſche Miniſterpräſident Beneſch legt ine Samtiomier z zetzt, Gerechtigkeit müſſen zuſammengehen. beſonderes Gewicht auf die enge Verknüpfung der Sicherheit den Bund eine S prtign erung de Nauses Kaäügh dent
Ein neuer Geiſt muß nun endlich geſchaffen werden. mit der Frage des Garantiepaktes. Das Schiedsgericht ver- Land und der Kriegsgewinne der Entente. Wenn Deutſch
In der Uebergangszeit gilt es, Ruhe und Vernunft zu langt Sanktionen, die feſtzuſetzen Aufgabe des Völkerbunds land in das Stadium der zwiſchenſtaatlichen Beziehungen

s bewahren. Die Völker können die Sicherheit gegen den An rates iſt. Unſere Pflicht iſt es, die Aufrechter eg jetzt eintreten will, wo das Rad der Weltgeſchichte uns 9Kal )eit geg ſ Pflicht iſ die Aufrechterhaltung desine, griff verlangen, die ihnen geſtattet, in Ruhe zu arbeiten. Schiedsgerichtsvertrages, die Bearbeitung der Antworten der an den tiefſten Punkt unſerer Entwicklung geführt hat,
uge Solidarität der Völker iſt dieſes nicht zu erreichen. verſchiedenen Regierungen auf den Garantievertrag und den dann wollen und müſſen wir Garantien dafür erhalten,

e n h de unſer Wiederanſhien dar dieſen Dritte igt verb.ark): kerbundes einb Wi a hrünge t äc5 dert wird. Dieſe Vorausſetzungen beſtehen in der Aner- Je liche M ſtarke 47 r r Fir ger t en. Fennt- Der engliſch franzöſiſche legenſah, kennung des deutſchen Widerrufs des Kriegsſchuldbekennt-
reich hat nur den deutſchen Militarismus bekämpft, es hat niel Paris, 6. September. Die Rede Herriots in Genf iſt niſſes in der Zuſicherung vollſter Gleichberechtigung und

36 das Elend Deutſchlands gewollt. (1) Frankreich kennt keinen geſtern vormittag von dem geſamten Miniſterrat in den in der Befreiung von entehrenden Maßnahmen, wie es
2. Haß. (!1) Es hat den Wunſch nach Verſöhnung. Nur die Räumen der Oſtberen- Poſtanſtalt in Paris angehört worden. eine Militärkontrolle durch den Völkerbund doch iſt. Wenn

ang: Wrüſtung und die wahre Verſöhnung können die Einigung Die Uebertragung war e An der Aufrichtigkeit außerdem, nach dem Vorſchlag des deutſchen Katholikentages t
Europas wiederherſtellen. und Loyalität der beiden iniſterpräſidenten zweifelt man der Papſt einen Vertreter in die Völkerbundsverſammlung I

Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund in Parts nicht doch damit wird der entſendet, ſo kann uns das nur lieb ſein.
n durg den Artikel 1 und 8 geregelt. Wir brauchen Gegenſatz zwiſchen Paris und London GGSSGGOGa A.

ige Mitarbeit, Haß kann nie den Haß überwinden. Wir nicht aus der Welt geſchafft. Frankreich wird die Angſtimpfen den Bürgerkrieg. Jede Nation hat das Recht auf e einer r n Weſen ne los, die ihm Amtliche Notiſizierung der Kriegslchulanote.
Frieden. Dieſes ſind die Anſchauungen Frankreichs, und ich um ſo peinlicher iſt, als ſich England durch ſeine Lage B. t 4 v t Jgeſtatte mir nochmals zu wiederholen: Wir werden uns an gegen einen plötzlichen Ueberfall geſchützt glaubt. VBerlin, 5. September. Wie die „D. A. Z.“ hört, wird die
en Völkerbundsvertrag halten. Wir wollen ihn lebendig Note der deutſchen Regierung über die Kriegsſchuldfrage vor-geſtalten Wir verlangen für jede Nation die Rechte, die Die engliſche Preſſe zur Herriot-Rede. ausſichtlich am Montag den Mächten übergeben werden. Die 4
er Vertrag bietet. Der Frieden, für den wir arbeiten, Loudon, 6, September. Die Rede Herriots wird in de Note wird durch die diplomatiſchen Vertreter des Reiches

muß kommen. Die Jdee des Friedens beſitzt mehr Kraft als grenretuitern Wodigtandt Augen wieder eben Jleichseitig allen in Frage kommenden Staaten, wobei der
die des Krieges. Schiedsgericht, Sicherheit, Entwaffnung, de T kte unvollſtändigen Auszügen wiedergegeben. Kreis der Adreſſaten diesmal ziemlich weit gezogen werden 5
dieſes ſind die drei Säulen des Tempels, den wir zu bauen Zelgende Punkte werden hervorgehoben: Die Zurückhaltung ſoll, überreicht werden. Die Redigierung des Wortlautes 4
berufen ſind. Sues e hanger e e epett fung der Note iſt noch nicht vollendet. Die deutſche Oeffentlichteiteinem Sicherheitspa zu gewinnen ir ſepflogenhbei näf Pote erſ ichzeitiDie Rede Salandras. en Wrkerh ehe t des baldigen Emntritts Deutſchlands in Die wer e et See ne Vie Kenntnis el gwettig

Der Führer der italieniſ i e frü t rerenr re ſchen Delegation, der frühere Mi- cAuerenthe z ich un Peer ſtimmte dem Vorſchlage Das Garantiekomitee verzichtet. boginn über Abrülſtungskontrolle am

u s, dem ſich au erriot im weſentlick d.ſchloſſen habe, zu, in er r re g. Verlin, 5. September. Nach den Mitteilungen der Kriegs- septemöer.
n Kommiſſion oder eine ſolche der Verſammlung das Garantiekomitee Eine Warnung ver Reichsregierung.

das Abri z S S gen J Sprüfen gbrminge und Schiedsgerichtsbarke tsproblem zu bisheri n Befu, n re rßan igengutachtens auf ſeine Amtlich wird mitgeteilt: Am Montag, den 8. Septem-
imſtande et müſſe aber bemerken, daß heute noch kein Land Vandehtangler Leipel wird ſich nach Geuf begeben ber, beginnt die von der deutſchen Regierung mit der Note
Indeſſen m ſeine Machtmittel zu verzichten. ch ee vom 30. Juni d. J. zugeſtandene ſogenannte Generalinſpektion 5Schieds er er ſich freuen, wenn es möglich wäre, dem Wien, 5. September. Wie in parlamentariſchen Kreiſen des deutſchen Rüſtungsſtandes. Die Generalinſpektion iſt als J
ſnternge eng e und der obligatoriſchen Klauſel des verlautet, wird ſich der Bundeskanzler Seipel in der ſabſchließender Akt der interalliierten Kontrolle ge-
en, daß ſich di e eine ſolche Auslegung zu ge nächſten Zeit wieder nach Mehrerau in Vorarlberg wen dacht. Nach den bindenden Erklärungen der Gegenſeite, ins-

könnten in de 5 roßmächte damit einverſtanden erklären Namens der Regierung werden ſich der Finanzminiſter beſondere der Miniſterpräſidenten von England und Frank
Die künftig wie es Macdonald geſtern geſagt hat. Kienboeck und der Miniſter für Aeußeres Dr. Grün reich, kann damit gerechnet werden, daß das Syſtem der inter JSicherheit Wnd S würde ſich um dieſe beiden Punkte, berger nach Genf begeben. Den beiden wird ſich der Bun alliierten Kontrolle mit ſeinen in zahlreichen Städten Deutſch

Las Schieds Schiedsgerichtsverfahren, drehen. dddeskanzler Seipel von Mehrerau aus anſchließen, um in lands reſidierenden Ueberwachungskommiſſionen verſ rin
von Sag gerichtsverfahren müſſe aber die Möglichkeit Genf ſelbſt über die wichtigſten öſterreichiſchen Fragen zu det, wenn die Generalinſpektion zufriedenſte len d
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164. Jahrgang

Herriots Antwort an Macdonald.

„Sanktionen“ offen laſſen, ſonſt habe man keine Gewähr, verhandeln. und reibungsloo s verläuft.



ſungskomitees, deſſen

ten.

Jede dlung dieſer Art beſchwört die Gefahr
herauf, daß ſich der jetzige Zuſtand mit all ſeinen vemüti-
genden Begleit inungen verewigt.

Jedermann m etzt, wie er auch immer auf die Vor-
agiänge des Augenblicks gefühlsmäßig reagieren mag, ſein Tunund Laſſen alsſchueßlid danach einrichten, daß das Ziel er
reicht, d. h. daß die Generalinſpektion wirklich zum Schluß-
punkt der interalliierten Kontrolle wird.

Die Iütigkeit wen Houngs,
Rufus Cutler Dawes, der Bruder des Generals1 Dawes, der als bevollmächtigter Stellvertreter Owen D.

Houngs nach Berlin gekommen iſt, gab geſtern dem Mit
arbeiter der „B.3. am Mittag“ einige Aufſchlüſſe über

den Umfang der Aufgabe des Generalagenten.
Dawes erklärte über die Finanzkontrolle: „Nichts

ſei falſcher, als wenn man den Generalagenten der Repara-
tionszahlungen den Finanzdiktator oder gar den Schulden-
büttel Deutſchlands nennt, oder auch nur ſeine Stellung
mit der des Kommiſſars für Oeſterreich, Zimmermann, ver
leicht. Jm Text des Dawes-Planes ſei ja ganz ausdrück
ich jedes Syſtem einer tatſächlichen Kontrolle der Einnahmen

und Ausgaben Deutſchlands abgelehnt. Der Generalagent der
Reparationszahlungen hat alſo keine der Vollmachten, die
ſaten Zimmermann in Oeſterreich ausdrücklich zugeſprochen
ind.

Die Tätigkeit des Generalagenten und des Ueberwei-
rſitzender er iſt, wird eine

vorwiegende bankiermäßige ſein, und von deutſchen öffent
lichen Stellen wird er faſt ausſchließlich mit der neuen
Notenbank und deren Präſidenten Dr. Schacht zu ver
kehren haben.

Ueber ſeine eigene Tätigkeit und diejenige Youngs erklärte
er, ſie ſeien viel zu ſehr an eigene Unternehmungen in
Amerika gekettet, als daß ſie den auf viele Jahre berechneten
Dienſt eines permanenten Generalagenten übernehmen könn-

Der muß einer jungen, drüben noch ungebundenen
Kraft wie der des Nationalökonomen S. P. Gilberts über

laſſen werden. Die Berliner Tätigkeit Youngs und Dawes!
gedlt nur noch Wochen und beſchränkt ſich darauf, aus

ihrer Vertrautheit mit der Entſtehung des Dawes-Planes den
ſpäter ausbaufähigen Grundſtock der Organiſation der Ge-eralagentur zu ſchaffen. Jm Anfang wird dieſe Organiſation

1 ſehr klein ſein und mit wenigen Beamten auskommen. Jetzt
aber, wie auch ſpäter bei vermehrtem Beamtenſtab fallen
die Koſten der Generalagentur (die Gehälter, Mieten uſw)
nicht Deutſchland zur Laſt, ſondern ſind aus den deutſchen
Dawes-Zahlungen die eine nicht erhöhbare Totalität
ſind zu beſtreiten.

Das Ränmnugsprogramm für die
Dortmunder Zone.

Köln, 6. September. Nach einer von franzöſiſcher Seite
aus Dortmund ſtammenden Abteilung wird ſich die Räumung

derDortmund-Hörder Zone in folgender Ordnung vollziehen:
Forryp wird die Zollgrenze und dann die Mieum aufge
oben, dann die Eiſenbahner und zuletzt die Truppen zurück

gezogen. Die Eiſenbahner werden vorausſichtlich die Dort-
munder Zone in kleinen Gruppen verlaſſen, nachdem ſie

ihren bisherigen Dienſt reibungslos den deutſchen Kollegen
übergeben haben. Die Bahnhofschefs und Jnſpektoren werden

9 ihren Poſten zuletzt faſt unmittelbar vor dem Abmarſch
der letzten Truppen verlaſſen. Die franzöſiſche Behörde

gloeubt, den Zecheninduſtriellen die von der Regie über-
nommenen Bergwerke und Kokereien bis 15. Oktober zurück
erſtatten zu können. Die Haldenbeſtände und Vorräte ſowie
Nebenprodukte, welche die deutſchen Induſtriellen an dieſem
Termin übernehmen, werden faſt ungefähr den bei der
Beſchlagnahme vorhandenen Mengen entſprechen. Jn der
Zeit vom 15. bis 20. Oktober erfolgt die Uebertragung der
beſchlagnahmten Unternehmungen und Vorräte an deutſche
Jnduſtrielle. Jn der Art der Uebertragungsformulierung
werden zwiſchen den Vertretern der Micum und der Ruhr
induſtriellen beſondere Verhandlungen ſtattfinden. Die ein
wandfrei feſtgeſtellten Defizite werden auf Reparationskonto
gutgeſchrieben. Es läßt ſich bereits heute ſagen, daß bis
gen i g e e W erfüllt ſind, undis zu dieſem Termin die letzten franzöſiſchen Truppendie Dortmunder Zone verlaſſen können. tn v

Amerikaniſche Kredite für die Ruhrinduſtrie.
Eſſen, 6. September. Die „Deutſche Bergwerkszeitung“

erfährt zu den in Ausſicht ſtehenden amerikaniſchen Krediten
für die Ruhrinduſtrie, daß tatſächlich Kreditverhandlungen
ſchweben. Es handelt ſich um den Betrag von 10 Millio-
nen Dollar, die auf ein Jahr feſtgelegt werden ſollen,
und zwar zu einem Zinsfuß von 61 63 Prozent. Ueber
die Höhe des Zinsfußes wird noch verhandelt. Die ameri-
kaniſche Bankgruppe verlangte zuerſt 7 Prozent. Die deut
ſchen Banken, welche die Bürgſchaft für den Kredit über-
nehmen wollen, fordern 3 Prozent Proviſion, ſo daß ſich die
Verzinſung des Kredites auf 91 9 Prozent ſtellen würde.

Dus Durcheinunder in Ching.
London, 5. September. Aus Shanghai liegt eine Fülle

von Meldungen über die Entwicklung der Lage vor. Es
ſcheint feſtzuſtehen, daß in einer großen Schlacht zwiſchen
den Truppen der Provinzen Shekiang und Kiangſu in der
Nähe von Shanghai die letzteren nach anfänglicher Schlappe
zu erfolgreichem Gegenangriff vorgegangen ſind. Die Artil-
lerie des Forts Wooſung iſt ebenfalls in Tätigkeit getreten.
Die franzöſiſchen Kreuzer haben Truppen gelandet. Sun

at Sen hat eine Kundgebung erlaſſen, in der er dem briti-
chen Jmperialismus die Verantwortung für dieſen Bürger-

krieg aufbürdet.
Ftalien an China.

Rom, 5. September. Der italieniſche Geſchäftsträger in
Peking hat der chineſiſchen Regierung eine Note überreicht,
in der die italieniſche Regierung erklärt, daß ſie ſich im
Falle der Beeinträchtigung italieniſcher Staatsangehöriger
durch Begleit- oder Folgeerſcheinungen des Bürgerkrieges
alle weiteren Schritte vorbehält.

Vor der Entſcheidunggsſchlacht.
Newyork, 6. September. Aus der Gegend ſüdlich von

Shanghai werden große Truppenkonzentratio-
nen gemeldet. Man nimmt an, daß hier die Entſchei-dungsſchlacht bevorſteht. Die Schlacht auf dem alten
Gelände dauert mit reichlicher Verwendung von Artillerie
und Flugzeugen auch jetzt noch an.

Abbau im beſetzten Gebiet.
Eſſen, 6. September. Um der Bevölkerung den Beweis

zu geben, daß das Londoner Protokoll durchgeführt wird,
hat der Oberkommandierende General geſtern eine Verfügung
erlaſſen, nach welcher die Taxen der Waffe nſcheine
aufgehoben werden. Ferner iſt die Verfügung aufgehoben
worden, nach welcher es den deutſchen Behörden unterſagt
war, die Verfahren wegen politiſcher Vergehen ohne Ge
nehmigung der Beſatzungsbehörden einzuleiten.

Dereinfuchung der lejehgeburg.
Berlin, 6. September. Soeben iſt ein Gutachten der Ver-

waltungsabbaukommiſſion über die Vereinfachung der Ge-
ſetzgebung und Verwaltung auf dem Gebiete der direkten
Steuern erſchienen. Die Denkſchrift beſchäftigt ſich in ihrem
erſten Teile mit der Frage der Finanzhoheit von Reich,
Ländern und Gemeinden und kommt auf Grund eingehender
Würdigung ſämtlicher mitſprechender Umſtände zu dem Er-
gebnis, daß im enwärtigen Zeitpunkt unbedingt an einereinheitlichen Seſegnebung und Verwaltung durch das Reich

feſtzuhalten iſt. Des weiteren unterzieht das Gutachten die
Steuergeſetzgebung der letzten Jahre einer Kritik, wobei es
die Haupturſachen für unſer verwickeltes Steuerrecht einmal
in den h n der Jnflation, ferner aber auchdarin erblickt, daß die Steuergeſetze zu kaſuiſtiſch geworden
wären und den Finanzbehörden ein nicht z bewältigendes
Maß Arbeit gebracht hätten. Als wirkſame Abhilfe empfiehlt
die Verwaltungsabbaukommiſſion einfache Geſetze, die nur
die Grundſätze des Steuerrechts feſtlegen und der lokalen
Jnſtanz für den Einzelfall mehr als bisher freie Hand
laſſen, ſowie Entlaſtung der Finanzämter; von der Rieſen-
arbeit durch ſtärkere Sorgen von lokalen Schätzungs-
ausſchüſſen, ſowie Einſchränkung der Steuererklärungen und
der Jndividual-Veranlagung.

Kein Attentat auf Muſſolini.
München, 5. September. Das königliche Generalkonſulat

Jtaliens teilt mit, daß am Sonntag zwiſchen Atatendente
und Rafislofani auf zwei Automobile geſchoſſen worden ſei,
die nach Rom fuhren, um dort ihren neuen Beſitzern über-
geben zu werden. Warum auf die Autos geſchoſſen wurde,
konnte noch nicht ermittelt werden. Das Gerücht, daß es
ſich um ein Auto Muſſolinis gehandelt pave iſt wahrſcheinlich
darauf zurückzuführen, daß Muſſolini am gleichen Tage
auf dem Rückwege von Badia nach Rom im Automobil
an derſelben Stelle vorbeikam. Muſſolini hat die Stelle
aber um 9.30 Uhr abends paſſiert, während die Beſchießung
bereits in den Nachmittagsſtunden ſtattgefunden hatte.

Ein demokratiſcher Vorſtoß gegen die
r R Thüringer Regierung.

Weimar, 5. September. Jn der heutigen Vormittagsſitzung
des Landtages kam es bei Beſprechung der großen Anfrage
der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion über die Vorkomm-
niſſe anläßlich der Tagung der National ſozialiſtiſchen Frei-
r zu einem außerordentlich heftigen Vorſtoß der

emokraten gegen die gegenwärtige Regierung. Der
n Dr. Krüger erklärte, die Jeant wart derAnfrage durch die Regierung ſei durchaus unbefriedigend,
und er beſchuldigte dieſelbe, bei der Behandlung der Teil-
nehmer an der republikaniſchen Tagung im Gegenſatz zu den
Teilnehmern an dem acht Tage ſpäter tagenden National-
ſozialiſtiſchen Freiheitsparteitag mit zweierlei Maß ge-
meſſen zu haben.

Ein kommuniſtiſcher Mißtrauensantrag abgelehnt.
Jm Thüringer Landtag wurde geſtern ein kommuniſti-

ſcher Mißtrauensantrag gegen die Regierung mit
36 gegen 27 Stimmen abgelehnt. Die Sozialiſten, Kommu-
niſten und Demokraten ſtimmten für, die Rechte geſchloſſen
gegen den Antrag.

Automobilunfall Degouttes.
Paris, 5. September. General Degoutte erlitt auf der

Rückreiſe von Paris bei Charnay einen Automobilunfall. Der
Chauffeur wurde auf der Stelle getötet und der ihn be-
gleitende zweite Soldat verletzt. Degoutte ſelbſt kam mit
dem Schrecken davon.

Die Gegenüberſtellung im Falle Matteotti ergebnislos.
Rom, 6. September. Die Gegenüberſtellung der wegen

des Mordes an Matteotti Angeklagten mit den fünf
Augenzeugen der Entführung Matteottis iſt ergebnislos ver-
laufen. Die fünf Zeugen erklärten, daß ſie in den Angeklag-
ten nicht mit Sicherheit die Leute wiederzuerkennen vermöch-
ten, die Matteotti entführt haben.

Aus Stadr und Umgebung
Edle ſei der Menſch!

Sonntagsgedanken.
Manchmal hat man heute den Eindruck, als wäre wahrer

Edelmut, zartfühlende Teilnahme und freudige Hilfsbereit-
ſchaft unſerer Zeit gänzlich abhanden gekommen. Die Men-
ſchen erſcheinen als harte, kaltherzige Egoiſten. Nicht ohne
Bitterkeit wirſt du in vielen Fällen gewahr werden, daß
ſie nur nüchterne Rechner ſind. Klingt da nicht Goethes
ſchöne Forderung: „Edel ſei der Menſch“ wie Hohn? Jſt
ſie überhaupt für dieſe Welt gegeben oder richtet ſie ſich
nicht vielmehr an ein Jdealreich, das es garnicht gibt?

Keinem von uns bleibt die Erkenntnis erſpart, daß wir
nicht das ſind, was wir ſein ſollten oder gern ſein möchten
Wir haben wohl ein Gefühl für alles Edle, Schöne, Reine,
Hohe und Erhabene, aber es iſt kein dauernder Beſitz unſerer
Seele und keine Quelle, die uns zu aller Zeit tränken
könnte, es ſind Stimmungen, wundervolle Stimmungen, die
vorübergehen.

Wir armen und unvollkommenen Menſchen, wir wiſſen
das Gute und können es nicht ergreifen.

Und dann wieder gibt es doch Stunden, wo es wie
Schuppen von unſeren Augen fällt. Das ſehen wir den
ſchlichten Mann aus dem Volke in trefflicher Art köſtlichſte
Herzensbildung beweiſen, die geplagte Familienmutter, die
für ſo viele zu ſorgen hat, fremde Not lindern, ohne ein
Wort darüber zu verlieren, Menſchen, die ihre Sparpfennige
mit Kranken teilen und vieles Schöne ſonſt. Das tut unſerm
Herzen gut; es beruhigt ſo wunderbar, es erquickt im
tiefſten. Wir wußten es ja, daß es noch gute Menſchen
gibt, daß viele beſſer ſind, als ſie ſich nach außenhin
ſtellen. Liebe, reine Liebe bricht dann aus den Augen der
Menſchen, deren Vater der allgütige Schöpfer Himmels und
ad deren Bruder der ſegnende und tröſtende Hei-
and iſt.

Und dann hat dieſe Welt doch noch Sonnenblicke, und
um das Kreuz von Golgatha duften Roſen. Der Dichter
aber darf fröhlich ſeine Mahnung auch an unſer Geſchlecht
erſchallen laſſen: Edel ſei der Menſch!

„Daran ſoll man erkennen, daß ihr Brüder ſeid, ſo ihr
euch untereinander lieb habt!“ H.

Die Wahl des neuen s5tudtrats,

Für den ſcheidenden Stadtrat Kleim, der bekanntlich
zum Bürgermeiſter von Soeſt gewählt worden iſt, ſoll

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

8. 9. 9. 9. 10. 4. 5. 9. 6 9. 7. 9.
Emil Emil Emilia Anreetſſta milia milia mTeGalotti Fauſt Galoi Undine Gglotti n

warten,

nun der Nachfolger gewählt werden. Die Wahlkommiſſion hat
die nachſtehenden 5 Bewerber um die freie Stadtratsſtelle
zur engeren Wahl vorgeſchlagen:

Stadtſyndikus Vogt, Wittenberg, iDr. Necker, Stargard-Pommern,
Ratsaſſeſſor Kuhn, Gotha,
Stadtſyndikus Bergmann, Quedlinburg,
Dr. Trumpler, Charlottenburg.

Die Vorſtellung erfolgt in der e amMontag, den 8. September, nachmittag 554 Uhr.
v

Der Reichsinder am 3. September und im Durchſchnitt
Auguſt. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
(Ernährung, Wohnung, a e beläuft ſich
nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für
Mittwoch, den 3. September, auf das 1,15billionenfa
der Vorkriegszeit. Sie hat ſich gegenüber der Vorwo
(1,14 Billionen) um 0,9 v. H. erhöht. Für den Durchſchnitt
des Monats Auguſt berechnet ſich die Reichsindexziffer auf
das 1,14billionenfache. Gegenüber dem 1,16billionenfachen im
Durchſchnitt des Monats Juli ergibt ſich eine Abnahme um
1,7 v. H. Die nahr r gen allein betragen im Durch
ſchnitt Auguſt das 1,22billionenfache der Vorkriegszeit.

Die Ermäßigung der Gütertarife. Zu den von anderer
Seite erfolgten Meldungen, wonach die vom Reichskabinett
bekanntlich beſchloſſene Herabſetzung der Gütertarife etwa
10--15 Prozent betragen ſoll,
Seite, daß dieſe Nachricht zum mindeſten den Tatſachen weit
vorauseilt. Die ganze Angelegenheit befindet ſich noch
im Stadium der Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Ab-
teilungen der Reichsbahnverwaltung und den an der Tarif-
rn intereſſierten Kreiſen, insbeſondere auch den

ertretern der Länder. Bisher ſteht überhaupt noch nicht
feſt, welches Ausmaß die Herabſetzung der Gütertarife er-
reichen wird, ferner iſt noch keine Entſcheidung darüber ge-
troffen, ob dieſe Ermäßigung gleichmäßig allen Tarifen zu-
gute kommen wird, oder ob bei dieſer Gelegenheit eine neue
Klaſſifizierung für die Güterbeförderung erfolgen wird. Be-
kanntlich beſtehen ja in dieſer Hinſicht zahlreiche Sonder-
wünſche aus beſtimmten Gegenden des Reiches, wie beiſpiels
weiſe aus Oberſchleſien und Oſtpreußen.

Wochenmarkt. Der heutige Sonnabendmarkt brachte wieder
ein ſtarkes Angebot in Obſt und Gemüſe. Jm all-
gemeinen herrſchte auch bei den zahlreichen Marktbeſuchern
rege Kaufluſt. Die Preiſe waren größtenteils unver-
ändert. Es koſteten: Birnen 2 Pfd. 15
15 Pfg., Pflaumen 1 Pfd. 20 Pfg., Pfirſiche
Preißelbeeren 30 Pfg., Weißkohl 2 Pfund 15 Pfg., Rot-
kohl 1 Pfd. 10 Pfg. und Wirſingkohl auch 1 Pfd. 10 Pfg.,
Steinpilze gab es für 40 Pfg. das Pfd., Ferkel- und Blumen-
markt wieſen nur geringen Beſuch auf. Am Fleiſchmarkt
war ein kleiner Preisrückgang zu verzeichnen, ſo bezahlte
man für 1 Pfd. Hammelfleiſch 1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,60
Mk. und Kalbfleiſch auch 1,60 Mk. Die Wurſtpreiſe waren
unverändert.

Schwerer Einbruchsdiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht
wurde auf dem Grundſtück Neumarkt 70 beim Stellmacher-
meiſter Bauer ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl ver-
übt. Der Dieb, der ſich durch ein Fenſter Eintritt in die
Wohnung zu verſchaffen gewußt hatte, erbrach dort ein
Vertiko und einen Schrank, aus denen er folgende Sachen
entwendete: einen grauen, neuen Herrenanzug, ein neues
Jackett und Weſte (Pfeffer- und Salzfarbe), eine neue grau-
und ſchwarzgeſtreifte Hoſe, einen neuen grauen Ulſter, zwei
Raſiermeſſer, ein weißes Herrenhemd, zwei wollene blau-
geſtreifte Herrenhemden und acht Unterhoſen. Außerdem
fielen dem Einbrecher 200 Rentenmark in die Hände. Zweck-
dienliche Angaben erbittet die hieſige Polizeiverwaltung.

Der Stenographenverein Gabelsberger hielt geſtern ſeine
Septemberverſammlung ab. U. A. wurde bekannt
gegeben, daß der hieſige Verein beim Bundesfernwettſchreiben
ſehr gute Erfolge erzielt hat. Die Diplome, die ſich noch
beim Bunde im Druck befinden, werden anläßlich einer be
ſonderen Feier den Preisträgern überreicht werden. Leider
mußte der Verein gleichzeitig von einem ſeiner leiſtungs-
fähigſten Mitglieder, Herrn Hildebrandt, infolge Wegzugs
Abſchied nehmen. Am morgigen Sonntag treffen ſich die
Gabelsbergeraner der Bezirke Halle, Elbe-Elſter-Mulde und
Leipzig auf dem Jöſigk in der Dübener Heide zu einem
Waldfeſt. Abfahrt früh 4.33 Uhr bis Burgkemnitz. Nach
der Verfügung einiger preußiſcher Miniſterien iſt noch abzu

welches abgeänderte Syſtem Stolze-Schrey
nicht das jetzige in ſeiner Faſſung überhaupt eingeführt

werden ſoll. Die Reichsbehörden dürften ſich dieſes neue
Syſtem kaum zu eigen machen. Es muß noch beſonders betont
werden, daß der Erlaß der preußiſchen Miniſterien auf
die Verfügung der Hauptverwaltung der Deutſchen Reichs-
bahn betr. Einführung des Gabelsbergerſchen Syſtems als
Einheitskurzſchrift bei der geſamten deutſchen Reichsbahn gar
keinen Einfluß hat. Die Unterrichtskurſe für die Beamten
ſind vielmehr in vollem Gange. (Wir Gabelsbergeraner
in Preußen haben jedenfalls Grund, der Sache mit Ruhe
entgegenzuſehen.) Zum Schluß ſei noch die Aeußerung der
philoſophiſchen Falultät der Univerſität Berlin vom 17. 1
21 in einem Antrage an das Miniſterium erwähnt: Den
beiden (dem Syſtem Stolze und dem Syſtem Stolze-Schrey)
gegenüber hat ſich das älteſte der deutſchen Syſteme, das
Gabelsbergerſche, in ſo ungebrochener Friſche behauptet, daß
die Mode früherer Anfechtung und Erſetzung jetzt viel eher
erneuter Anerkennung und Verallgemeinerung zuneigt. Es
hat im Norden alte Freunde behauptet und neue gewonnen,
erfreut ſich eines ſtarken und ſehr lebensfähigen Verbandes
in Groß-Berlin, herrſcht im Süden und in Deutſchöſterreich
ſo gut wie allein, iſt in Bayern und in Sachſen amtlich
eingeführt und kann gegenüber den beiden anderen, örtlich
beſchränkten, als das eigentlich gemeindeutſche Syſtem gelten,
da auch für das geſamte Auslandsdeutſchtum in Be
tracht kommt.

Das Provinzialmiſſionsfeſt wird vom 14. 16. September
in Zeitz abgehalten und dient der Hundertjahrfeier der
Berliner Miſſion. Neue große Möglichkeiten eröffnen ſich in
Südafrika, Südching und dem verlorenen Oſtafrika. Ein
Volks und Jugendfeſt und Miſſionsfeſtgottesdienſt leiten die
Tagung ein. Bei der erſten Abendverſammlung hält Miſſions
irſpektor Beyer- Berlin einen Lichtbildervortrag über den
Siegesgang des Evangeliums durch die Völkerwelt. Jn der
Arbeitskonferenz redet Miſſionsdirektor D. Knak- Berlin
über die Einſtellung unſerer heimatlichen Miſſionsarbeit
auf die wirtſchaftliche Lage und die geiſtigen Strömungen der
Gegenwart, in der Frauenverſammlung Frau Miſſionsſuper-
intendent Leuſchner Südching aus dem Frauenleben in
China. Den Hauptvortrag in der Hauptverſammlung hält
ebenfalls Miſſionsdirektor D. Knak Berlin über die Ber
liner Miſſion an einem Wendepunkt. Jm Schlußgottesdienſt
predigt der Vorſitzende des Provinzialverbandes Sup. Mein-

o f- Halle.
Für das Rote Kreuz, das in dieſen Tagen ſein 60jähriges

Jubiläum begehen konnte, und von dem in dieſer langen
Zeit für unſer Volk eine unendliche Fülle von Liebeswerken
ausgegangen iſt und weiter ausgehen ſoll, wird Mittwoch
abend im „Kaſino“ vom Vaterländiſchen Frauenverein ein
Feſtabend veranſtaltet, zu deſſen Verſchönerung ſich hochge
ſchätzte und beliebte Kräfte opferwillig zur Verfügung geſtellt
haben. Der Beſuch ſei unſeren Leſern dringend empfohlen.
Hoffen wir, daß der Ertrag aus dem Feſtabend die Kaſſe
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zwiſchen
30—8 Uhr nachmittags: Vortrag Prof. Dr. Richard Graul,

es wieder von neuem für das allgemeinec hungeſähig macht! Wir verweiſen auf das Jnſerat
der heutigen Nummer unſerer Zeitung.
göniginLuiſeBunv. Der für Mittwoch geplante Aus-

kann des Feſtabends für das Rote Kreuz wegen, an
a Fameradinnen mitwirken, erſt Donnerstag ſtattfinden.
e Anzeige.) Für die vielen freundlichen Spenden ausehe und Land für unſere Speiſung im „Herzog Chriſtian“
ad ch an dieſer Stelle unſer herzlichſter Dank geſagt.
je Not iſt groß, helft ich un gen

dienſt der Apotheken. Am morgigen Sonntag verSonnen dipothete den Dienſt, ſie nimmt auch den
inlenſt vom 6. 12. September einſchl. wahr.

Sstuclienfahrten nach bübeck
und Dresden [Meißen),

Auf Beſchluß der Teilnehmer des neunten Merſebur-
Lehrgange s für Jugendpflege ſollen von Zeit zut unter der Leitung von Herrn Thielſen Studien

hrten nach bedeutenden Kunſtſtätten Deutſchlands unter-
ren werden. Sie haben den Zweck, mit einer Anzahl
ichſtrebender Menſchen an Ort und Stelle die Kunſtwerke

wirken zu laſſen und von Hnen Eindrücke zu be-
men, die ſich durch Schrift und Bild niemals in gleich
arkem Maße vermitteln laſſen. Die erſten beiden Fahrten
ollen in den Herbſtferien dieſes Jahres ſtattfinden, und zwar

5.-10. Oktober nach Lübeck, der alten deutſchen Hanſa-
adt, die in ihrer Geſchloſſenheit noch heute ein eindrucks
olles Bild gibt von mittelalterlicher Kunſt und Kultur.

12. 19. Oktober nach Dresden, der herrlichen Barock
ſtadt, die mit Recht als eine der ſchönſten deutſchen Städte
ſilt und Anlagen und Sammlungen aufzuweiſen hat, die
icht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen Welt einzig-

artig daſtehen.We 2ebereitenden Vorträge mit Lichtbildern finden in

Merſeburg ſtatt und ſind für ein tieferes Verſtändnis
ünerläßlich. Die Anmeldungen zu den Fahrten ſind
is 15. September erbeten an W. Thielſen, Merſeburg,
halleſcheſtraße 151 unter gleichzeitiger Einſendung von 5

Park für jede Reiſe. Nach Eingang des Betrages wird die
eilnehmerkarte zugeſchickt. Die Koſten für eine Studien-

fahrt werden einſchließlich Reiſe (DZug 3. Klaſſe von Mer-
ſehurg aus) auf 50 Mark veranſchlagt. Jn beiden Städten
ſtehen gute Privatquartiere für 1,50 bis 2 Mark zur Ver-
fügung, auch ſind Jugendherbergen vorhanden. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

ohl

o

le
uf ſich

Alle Geſänge,
Der geſtrige Tag brachte uns ein Kirchenkonzert, wie wir es

in Merſeburg nicht alle Tage zu hören bekommen. Ein Blick
auf das reichhaltige Programm bewies ſchon, daß der Konzert-
abend einen wertvollen Genuß bringen würde. Man hätte
unter dieſen Vorausſetzungen auch einen regeren Beſuch
erwarten können, als er in Wirklichkeit war. Nicht einmal
die Hälfte unſeres Domes war beſetzt. Unſer einheimiſcher
omorganiſt Wilhelm Trenkner leitete den Abend mit

Kax Regers tiefempfundener „Paſſion“ ein. Das Programm
bot eine feine Blütenleſe echter Barockkunſt, für die dem
verliner Künſtlerpaar Marie Elfe-Jeep (Mezzoſopran)
und Max Elfe (Bariton) gedankt ſein ſoll. Schon bei den
erſten Geſängen von Philipp Emanuel Bach (1714—1788)
bewies der Sänger, daß er ganz in ſeiner Kunſt aufging.
Marie Elfe-Jeep lernten wir kennen zum erſten Male in
dem reizenden Duett von Joh. Seb. Bach (1685--1750): So
gibſt du nun, mein Jeſu, gute Kraft. Während hier der
Sängerin noch verſchiedene Koloraturen Schwierigkeiten zu
bereiten ſchienen, kam in den folgenden Sologeſängen das
wohlgebildete Material der Sängerin zu ſchöner Entfal-

tung. Aus der ſchier endloſen Reihe Bachſcher Kantaten
hatte man eines der herrlichſten Werke des ehemaligen
Thomaskantors gewählt. Die Aufführung der an Jnnig-
keit und ſchlichter Größe reichen Kantate: „Sehet, wir gehn
hinauf gen Jeruſalem“ bildete den Höhepunkt des geſamten
Konzertes. Vielleicht hätte der Chor etwas ſtärker hervor-

treten können. Allerliebſt wirkte von den Schlußduetten
der „Fröhliche Oſtergeſang“. Domorganiſt Trenkner
ſchmiegte ſich in der Begleitung trefflich dem Künſtlerpaar an
und verdient auch für die Schumannſche „Fuge über Bach“
und das „Präludium und Fuge“ von Joh. Seb. Bach An-
erkennung. Mit dem Bewußtſein vollſter Befriedigung ver
ließ wohl jeder Zuhörer das geſtrige Konzert. n

Kunchjunßprogrumm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender,.,
Sonntag, den 7. September 1924.430—-6 Uhr nachmittags: „Mirag“-Funkkränzchen mit Ueber

raſchungen (2. Funkwettbewerb). Bedingungen des Preis-
ausſchreibens: Die „Mirag“ wird am Sender eine mit
trockenen Erbſen gefüllte Rotweinflaſche verkorken und
verſiegeln. Sieger iſt, wer der richtigen Zahl der in der
Flaſche enthaltenen gelben Erbſen am nächſten kommt.
Ueber gleichwertige Löſungen entſcheidet das Los. Es
wurden geſtiftet:
l. Preis: 1 Huth-Rundfunk-Apparat, vollſtändig mit
Antennenmaterial und 1 Paar Doppelkopfhörer, von
der Kohl-Huth-G. m. b. H., Leipzig, Brüderſtraße 3.

Preis: 1 Detektor-Apparat, Type W. L. 4.
Preis: 1 Detektor-Apparat, Type W. L. 3.
Preis: 1 Detektor-Apparat, Type W. L. 2.
Preis: 1 Detektor-Apparat, Type W. L. 2.

Sipri Preis von der Firma Walther Lange, Thekla bei
eipzig.

.15 Uhr nachmittags:
Sommerferien:

„Tannhäuſer“ von Richard Wagner.
Dirigent: Kapellmeiſter Alfred Szendrei. Eliſabeth und
Venus: Eugenie Wilms. Tannhäuſer: Walther Schär,
Heldentenor des Landestheaters in Altenburg. Wolf-
am. Stefan Kapoſi, ehem. Mitgl. der Leipz. Oper. a)
Duvertüre, b) Aus der Szene im Venusberg (Venus, Tann
häuſer), e) HallenArie der Eliſabeth, d) Anſprache Wolf
rams, e) Gebet der Eliſabeth, fF) Lied an den Abend-
ſtern (Wolfram), g) Romerzählung (Tannhäuſer). DasPhilharmoniſche Rundfunkorcheſter, Harmonium: Theodor
Mannborg, Leipzig.

Montag, den 8. September 1924
11.40 Uhr vormittags: Wirtſchaftsnachrichten.

v

Erſte Opernaufführung nach den

Uhr nachmittags: Börſen und Preſſebericht.
Uhr nachmittags: Wirtſchaftsnachrichten.

.15 Uhr nachmittags: Wirtſchaftsnachrichten und Deviſen-
meldungen.
6. 30 Üühr Konzert der Hauskapelle, da-nachmittags:

nachmittags) Steuerrundfunk.(etwa 5.45 Uhr
girettor des Leipziger Kunſtgewerbe-Muſeums „Rem-

g t Leben und Wirken“.
„15 Uhr nachmittags: Abendkonzert.

Mörikes 120. Geburtstag.
Reinhold Gerhardt, Konzertſänger, Prof. Adolf Winds,

ezitationen.
1. Mörikes Leben und Wirken (Julius Witte).

Letzte Depeſchen
General Ellon in Deutſchlund.,

Bremen, 6. September. General Ellon, der ehemalige
Oberbefehlshaber der amerikaniſchen Beſatzungstruppen
am Rhein, iſt, aus Newyork kommend, an Bord des
Lloyddampfers „Columbus“ hier eingetroffen.

zugſul Paſcha führt zurürcſi.
Paris, 6. September. Wie „Petit Pariſien“ mitteilt,

a Zaglul Paſcha Abſicht, mit Macdonald zu-
ammenzukommen, aufgegeben. Er fährt am 16. Septem-

ber nach Alexandrien zurück.

gerettet
Paris, 6. September. Wie aus Cherbourg gemeldet

wird, befindet ſich der deutſche Dampfer „Bosporus“,
der auf See in Brand geriet, außer Gefahr. Den franzö-
ſiſchen Behörden hat er drahtlos ſeinen Dank aus-
geſprochen.

Probefuhrt des 2 III,
Friedrichshafen, 6. September. (Drahtlos.) Heute vor

mittag um 9 Uhr erfolgte die zweite Probefahrt des
AmerikaZeppelins Z. III. Eine große Menſchenmenge
ſah ſich dies ſeltene Schauſpiel an. Das Fluggelände
ſelbſt war abgeſperrt. Einige hundert Einlaßkarten
waren ausgegeben worden. Beim Aufſtieg des Luft-
ſchiffes ſpielte die Reichswehrkapelle das Deutſchland-
lied. Das Luftſchiff überflog zunächſt
Konſtanz und Lindau und trat um 10 Uhr ſeine Ueber-
landfahrt in ſüdöſtlicher Richtung an.

Maedongld und Herriot verlaſſen lenf,
Genf, 6. September. (Drahtlos.) Macdonald teilte

mit, daß er keine weitere Rede halten werde, desgleichen
wird Herriot nicht wieder das Wort ergreifen. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach werden der engliſche und fran
zöſiſche Miniſterpräſident heute Abend Genf verlaſſen.

Blutiger streit mit Marokkanern.
Mannheim, 6. September. (Drahtlos.) Eine ſchwere

Bluttat hat ſich vergangene Nacht in Ludwigshafen
zugetragen. Gegen 11 Uhr ſtießen drei angetrunkene
Ziviliſten im Streit mit Marokkanern zuſammen, in
deſſen Verlauf einer der Soldaten durch Stiche in den
Rücken getötet und ein anderer ſchwer verletzt wurde.
Darauf begaben ſich die drei in eine Schankwirtſchaft
in der Kaiſer-Wilhelmſtraße, wo ſie neuerdings mit den
Gäſten Streit ſuchten. Während der Auseinander
ſetzungen erhielt der 42 Jahre alte Metzgermeiſter Karl
Fels, Vater von 6 Kindern einen Bruſtſtich, an deſſen
Folgen er tödlich getroffen zuſammenbrach. Die Täter
konnten feſtgenommen werden, und zwar handelt es ſich
um drei ſchwer mit Zuchthaus vorbeſtrafte Jndividuen,
einen gewiſſen Karl Ueffler gen. Don, Adam Schröder
und Fritz Roos, ſämtlich aus Ludwigshafen.

Die umtlichen Produktenpreiſe vom b, 5entember.,
Berlin, 6. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 215--225, Roggen märk. 184--190,
Sommergerſte märk. 210--240, Futtergerſte 190—200,
Hafer märk. 170—-180, Weizenmehl 31,25—33,25, Roggen-
mehl26,25——29, Weizenkleiel3,50——13,75, Roggenkleie 12,30
bis 12,50, Raps 340——-345, Leinſaat 415-—425, Viktoriaerbſen
31——35, kleine Speiſeerbſen 22——-26, Futtererbſen 18——19, Pe-
luſchken 17—-18, Ackerbohnen 17—-18, Wicken 16--18,
Lupinen blaue 11,50--12, Lubinen gelbe 18--20, Sera-
della 12-13, Rapskuchen 14,50, Leinkuchen 23--24,
Trockenſchnitzel 12,80 13, Zuchkerſchnitzel 22-24,
Kartoffelflocken 19,50——20.

2. a) Geſang Weylas, b) Auf ein altes Bild,
g d die Geliebte Hugo Wolf Reinhold Ger-
ardt)

3. Mörike;: Rezitationen aus ſeinen Werken. (Prof. Adolf
Winds).
4. a) Frage und Antwort, b) Denk' es, o Seele,
c.) Der Jäger Hugo Wolf Reinhold Gerhardt)
W Woftre: Rezitationen aus ſeinen Werken. (Prof. Adolf

inds).
6. a) Der Tambour, b) Zur Warnung, e. Der Abſchied

Hugo Wolf Reinhold Gerhardt).
Am Blüthner: Friedbert Sammler.
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nachmittags) Preſſebericht.

Dom ſBekter,
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Zu
nächſt wolkig und etwas Regen, ſpäter zeitweiſe aufklärend.
Jm Nordoſten noch etwas ſtärkere, ſonſt keine erheblichen
Niederſchläge.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Jn Weſt- und
Süddeutſchland ziemlich heiter. Jm Oſten noch Regenfälle.

lugeskulender,
Jm „Neuen Schützenhaus“ finden heute und morgen zwei

Senſationsgaſtſpiele ſtatt. Wir verweiſen auf den Anzeigen-
teil unſerer heutigen Ausgabe.

Filmſchau,

Die Kammerlichtſpiele haben die Aufführung des Films
„Tragödie der Liebe“ erworben, und damit wiederum
bewieſen, daß ſie beſtrebt ſind, dem Merſeburger Publikum
nur auserleſene, künſtleriſch hochſtehende Filmwerke darzu-
bieten. Dieſer von Leo Birinſki und Adolf Lantz verfaßte
Film iſt hervorragend geſtaltet und in ſeiner lebenswahren
Handlung von packender Wirkung. Vorweg genommen ſei,
daß der Regiſſeur Joe May mit dieſem Film ſeine bisher
größte Leiſtung vollbracht hat. Eine Meiſterleiſtung bietet
Emil Jannings als Ringkämpfer. Der Künſtler über-
trifft ſich in dieſer Rolle ſelbſt. Brutalität, Rachſucht und
dann wieder Zärtlichkeit, Liebe ſpiegeln ſich abwechſelnd
in den Mienen dieſes täppiſchen, ungeſchlachten Menſchen
Vollends erſchütternd iſt die Wirkung, wenn in einem Augen-
aufſchlag des Künſtlers ſein ganzes armes Menſchenlos auf-
leuchtet, wie er mit ſeinen tapſigen Händen mit den Schuhchen
der Geliebten ſpielt, wie der Reiz der ängſtlich vor ſeiner
Wut Zitternden aus dem ungefügen Berſerker einen willen-
loſen Sklaven macht. Erika Gläßn er ſpielt dieſes
Mädel. Sie vereinigt Raffinement, Aengſtlichkeit und Kin-

dergemüt in ſich. Als bangende, ſorgende Gattin, ſchmerz-
erfüllt über die Ermordung ihres Mannes, aufopfernd in
der Fahndung nach dem Mörder, ſetzt Mia May als
Heldin des Dramas die ganze Routine ihrer oft erprobten
Könnerſchaft ein. Auch die übrigen Darſteller verdienen
volles Lob. Dieſer Film, in dem auch humoriſtiſche Mo
mente geſchickt verarbeitet ſind, iſt überreich an feſſelnden
Szenen. Zwei Luſtſpiele mit Leo Peukert und Cha r-
lie Chaplin tragen dann noch den anderen Geſchmacks-
richtungen Rechnung. Wir verweiſen ſchon heute auf die
Wiederholung der Aufführung des Nibelungenfilmes „Sieg-
fried“, die vom 9. bis 11. September erfolgt. Ab nächſten
Freitag gelangt dann der 2. Teil „Kriemhilds Raſche“
zur Vorführung.

Das UnionTheater hat mit der Verpflichtung der „Ro
mano“Truppe keinen ſchlechten Griff getan. Was von die-
ſen Künſtlern geboten wird, geht über das gewöhnlich Zir-
kusmäßige hinaus. Es liegt etwas in den Leiſtungen, das
dem Zuſchauer unbedingt Bewunderung abnötigt. Dieſe
Kraftentfaltung, verbunden mit Grazie und Anmut, läßt
den verwöhnteſten Varieteebeſucher z ſeine Rechnung kom
men. Die einleitenden lebenden Bilder (römiſche Gladia-
toren) zeigen uns in der Gruppierung etwas bisher nicht
Geſehenes. Die Beleuchtung dieſer ruppen durch den
Scheinwerfer müßte in ihrer Farbenpracht geradezu ideal
wirken; leider iſt ſie zu ſchwach. Vielleicht könnte hier
durch Einſetzen einer ſtärkeren Blende Abhilfe geſchaffen
werden, um dieſe wunderbaren Bilder recht zur Geltung
kommen zu laſſen. Jm Filmteil läuft der packende Film
„El verdugo“ Der Henker). Dieſes Werk führt uns
nach Spanien im Jahre 1810. Durch die feindliche Be-
ſetzung iſt der Haß der Bevölkerung des Städtchens ins
Grenzenloſe geſtiegen. Sie beſchließen, in der Nacht alle
Offiziere und Soldaten zu überfallen und zu töten. Die
Tochter des Schloßherrn aber, die den feindlichen Komman-
deur liebt, rettet dieſen und flüchtet mit ihm in die Nachbar-
ſtadt, von welcher die dortige Garniſon abrückt, um das
Strafgericht zu vollziehen. Sämtliche Schuldigen werden
füſiliert und der Sohn des Schloßherrn wird gezwungen,
der Henker ſeiner Angehörigen zu ſein. Aber das Schickſal
bewahrt ihn davor, indem ein Blitz dieſelben tötet. Die
Tochter gibt ſich daraufhin ſelbſt den Tod. Die Darſtellung
und Aufmachung des Filmes iſt glänzend. Eine „Er“-Gro-
teske und die Wochenſchau vervollſtändigen das Programm,
Werdeg allein ſchon der Romano-Truppe wegen, ſehens-

rt iſt.

Aus dem Reiche,
Halle, 5. September. (Leichenfund am Bahnhof

Dölauer Hei d e. Heute morgen fand man am Bahn-
hof Dölauer Heide einen beſſer gekleideten Herrn tot unter
einem Baum liegen. Es handelt ſich um einen Bitterfelder
Fabrikanten, der geſtern einige Stunden in unauffälliger
Weiſe in der Bahnhofswirtſchaft verbrachte. Jn der Frühe,
um fünf Uhr ſahen ihn Arbeiter, die zum Bahnhof gingen,
tot an einem Baume hängen. Sie ſchnitten ihn ab und
benachrichtigten die Polizei, die bis um acht Uhr noch nicht
darum Sorge getragen hatte, daß der Tote wenigſtens durch
ein Tuch bedeckt wurde. Die meiſten, die vorbei kamen,
dachten, daß dort einer läge, der ſeinen Rauſch ausſchlafe.

Stettin, 5. September. (Mit dem Rettungsboot
gekentert.) Jnfolge des Nordweſtſturmes ereignete ſich
auf See ein ſchwerer Unfall. Ein vor Banſin liegender,
mit Baumaterialien für die Pionierübungen beladener Leich-
ter, der dem Schiffseigner Paul Jonas gehört, wurde
durch den Sturm an den Seeſteg getrieben. Jn dieſer ge-
fährlichen Lage verſuchte der Schiffseigner mit ſeiner Frau
in einem Boot das Schiff zu verlaſſen. Der ſtarke See
gang brachte das Boot zum Kenter n. Während es
dem Mann gelang, ſich zu retten, ertrank die 47 Jahre alte
Ehefrau. Sie konnte nur als Leiche geborgen werden.

Pirna, 5. September. (Folgen ſchwere Keſſel-Ex-
ploſion.) Beim Löten eines Vakuumkeſſels in der Kunſt-
ſeidenſpinnerei von Fr. Küttner ereignete ſich in der Nacht
zum Mittwoch eine folgenſchwere Keſſelexploſion, bei der der
Meiſter Roſcher und ein Arbeiter Kißlich auf der Stelle
getötet wurden, während einige andere Arbeiter mit leichteren
Verletzungen davonkamen. Durch den gewaltigen Luftdruck
wurden ſämtliche Fenſter der Keſſelhalle zertrümmert, wäh-
rend der große eiſerne Verſchlußdeckel des Keſſels mehrere
Meter weit davongeſchleudert worden war. Die Urſache der
Exploſion iſt wahrſcheinlich auf die Abſicht, den Keſſel auf
zumachen, zurückzuführen, wobei ein durch die Hammerſchläge
entſtandener Funke in das Keſſelinnere ſprang und die dort
angeſammelten Gaſe entzündete.

Eſſen, 5. Sept. (Hochwaſſerſchäden auch an der
Ruhr.) Die Oberruhr führt ſchon von Mülheim ab Hoch-
waſſer. Von Arnsberg bis Freienohl iſt die Ruhr über die
Ufer getreten und überſchwemmt weite Landſtrecken. Roggen
und Hafer ſtehen teilweiſe bis 50 em unter Waſſer; auch
ſind die Kartoffelfelder überſchwemmt. Troſtloſe Erntebilder
zeigt das Ruhrtal auch im mittleren und unteren Laufe
des Fluſſes. An vielen Stellen gleicht das Tal einem See-
Das Vieh mußte hereingeholt werden. Die Getreideernte
iſt bis zu 70 Prozent als verloren zu betrachten.

Stuttgart, 5. September. (Schwere Unwetter.
Geſtern abend ſind hier wieder ſchwere Unwetter nieder-
gegangen. Jn Sueſſen, an der Bahnſtrecke Göppingen--Geis-
lingen, hat ein Wolkenbruch von unheimlicher Stärke die
Anlagen des Bahnhofs und die Bahnſtrecke überſchwemmt-
Durch die Waſſermaſſen wurde der Bahndamm unterwaſchen,
ſo daß die beiden Hauptgleiſe außer Betrieb geſetzt werden
mußten. Mit der Wiederherſtellung wurde ſofort begonnen.
aber erſt nach vier Stunden konnte der Verkehr wieder
cufgenommen werden. Der Bahnhof ſtand meterhoch im
Waſſer, ferner wurden zahlreiche Wohnungen und Keller
des Ortes unter Waſſer geſetzt. Auch in Göppingen ſowie
den anderen benachbarten Orten mußte die Feuerwehr zur
Hilfeleiſtung herangezogen werden. Einige Stunden ſpäter
ſuchte ein weiteres Unwetter die Gegend von Gmünd heim.
Auch hier ging ein Wolkenbruch mit unerhört ſtarken Waſſer
maſſen nieder. Jn Waldſtetten ſtand ſofort der ganze Ort
unter Waſſer. Der Schaden auf den Feldern und in den
Gärten iſt ſehr groß.

Plünderung ver Stationskaſſe.
Wanzleben, 5. September. Jn der Nacht vom Mittwoch

zum Donnerstag drangen nach der Abfahrt des letzten Per-
ſonenzuges drei Männer in das Stationszimmer des Bahn-
hofes Wanzleben ein, bedrohten den dienſttuenden Beamten
und raubten den Jnhalt der Fahrkartenkaſſe, rund 200
Goldmark. Am Donnerstag früh fand man in der Nähe
des Bahnhofes einen ſchwer verletzten Mann, der angab,
von drei Männern überfallen und ausgeraubt worden zu
ſein. Man nimmt jedoch an, daß es ſich um einen der Räuber
handelt, der Deim Streit um die Beute verwundet wurde.

mm n n232ccc22WVerantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-
ſchaft K. Hennemeyer. Lokales und Provinz ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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DIE VORNEHME GASTS TATTE
MOLLER's HOTEL

Jeden Sonntag ab 8 Uhr abends

Der vornehme Tanz

t litt frol
Tischbestellung Tel.

orbeton

MERSEBURG
Mutionglſozigſiſtiſche

Freißeitsßewegung,
Ortsgrunne Merſeburg.

Dienstag, den 9. September, abends 8 Uhr
im Caſino in Merſeburg:

Oeffentl, Dortrug
Keichskagsgögeordneter Phwatg!

ſpricht über:
„Die Derſklupung

cles Deutſchen Bolkes durch
das Dawes-Gutachten,“

Freie Ausſprache.

Zum Beſten der Juhiläumsſpende

für das Rote Kreuz
Mittwoch, den 10. September, abends 7 Uhr,

im „Caſino“

Feſtabend
unter gütiger Mitwirkung von Frau Dornbuſch,
Frau Fritz (Geſang), Herrn Thomas (Klavier,
und Schülerinnen des Lyzeums (Volkstänze und

dramatiſche Aufführungen).
Eintrittskarten: num. Platz 1 Mk., unnum.
50 Pf. in den Buchhandlungen von Pouch u. Stollberg.

Vaterländiſcher Frauenverein v. Roten Kreuz.

Montag, den 8. d. M., ab vorm. 11 Uhr,
im Gute des Herrn Gemeindevorſtehers Reinicke
in Runſtedt bei Frankleben

Verſteigerung
von landwirtſchaftlichem Jnventar als u. a. Pferd,
mehr. Wagen, Waſchinen, Acker und ſonſtige Wirt-
ſchaftsgeräte. Siehe ausführl. Jnſerat v. 2. d. M.
Ferner kommen 1 Kleiderſchrank, 3 Bettſtellen mit
Watr., Ausziehtiſch und Kan -Ofen mit zum Verkauf.

A. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Tel, 635.
T

kadfo-Amateure
kauft Eure

Crsatziteile
am Platze. Sie erhalten im

Elektr.-Juſtallations Geſchäſt

von

Paul Geheb,
Oelgrube 15, Telefon 274
ſtets nur gutes, brauchbares, von Fachleuten

erprobtes Material Ständig Eingang
von neuen Modellen.

2

T

kahrrud-
Reparaturen
EKmaiiiiceren
Vernickeln usw. Ersaitzteile

Mäabige Preise

Max Schneider, NMerseburg a. S.
Mechanikermeister. Schmale Strabe 19.

Telephon 479.

Grobe Auswahl

i rrPorfionswürfeln
gehörf zur quren Tasse ffee

o er Maqoeb l

Erſcheint in Maſſen.

III

Schläuche
Zubehör u.

Kostüme, ſantel,

l

minin

7
u
l

C CetIII

Vorläufige Bekanntmachung.
II

Jn München
kann in dieſem Jahre das Oktoberfeſt nicht ſtattfinden, da die

eine finanzielle Unterſtützung abgelehnt
Wir hat die Landwirtſchaft, ſowie die meiſten Einwohner

von Merſeburg und Umgegend ihre Unterſtützung durch regen
ch des Unternehmens zugeſagt, darum bin ich in der Lage

Landwirtſchaft

Beſu
auf vielſeitigen Wunſch

in ſämtl. Räumen des Ratskellers vom 1.-15. Oktober

kin goheüchges Ohtoberfest

nach Münchner Art
zu veranſtalten.

W Alles Nähere folgt in ſpäteren Jnſeraten.
Otto Kießler.

NB. Suche für die Bayriſche Kapelle ſowie für das Münchner
Bedienungsperſonal 8--10 Zimmer mit 1 od. 2 Betten in der Rähe

Offerten mit Preis an Otto Kießlerdes Ratskellers.

dein

hat.

niſſe

hen

Wänn,

—eeeeeeeeDann MeEDEEEEEEKEGEEEREEEIE

Königin Luise-
Bund.

tag statt.

Unser Ausflugfindet des Feſtabends zum
Beſten des Roten Kreuzes
wegen erſt Donmers-

Der Vorſtand.

Vnion- Theater.
Die geſtern Freitag bei ausverkauftem
Hauſe unter ſtürmiſchem Beifall

aufgetretene

Akrobaten Truppe
Rom a n O

Römiſche Gladiatorenkämpfe,

frankenhausen
Ing.- a. Werkm.-Abtlg.
für allgem. u. landwirt.
Masohd., Rlektrot. Flug-
techn. u. FPisenhochbau.

Berlin SW. 61.

T Dubec
per 1000
M. Glaser, Leiprig,
Katharinenſtr. 17. Tel. 23918.

katehlin
vernichtet Motten in a Wahh>>h>ähäääääää>Winute, ebenſo Fliegen, S 9000
Müchen, Bremſen, Ameiſen
im Haus u. Stall. 80 u.
150 Pfg. v. H. Baecker,

ein Akt der Schönheit u. Kraft,
tritt nur noch bis Montag, neben
dem vollſtändigen Filmprogramm auf.

X I

Bl verdmgo (Der Henker)
und „Mr““ bei den Chineſen.

mee

Wir liefern
Konlknvrrenzios bilLi g

laufend jedes Quantum
la, friſch geröſtete chineſiſche

Erdnüſſe
ſämtl. Sorten Bohnenkaffeeuſw.
alles aus eigener Röſtung, garantiert

prima Ware.
Ein Verſuch führt zu dauernder Ab

W W

mache meiner Farks e

weil man schon lange weib, daß sie in Güte,
Frische und Haltbarkeit unübertroffen bleibt.

e o 2 0 l 4 s

feine argarine

1

prima vreines Cocosfett (Palmbuttex) Pfd. 65
früisehe Bier.

7

2

Stück 13

eine ganz hervorragend gute, frische

7

Pfd. 45

Pfd. 60

I Schokoladen

S

n den Kolonialwe Geschäftenerhälflich

nach Mass.
Feinste Mäntel fertig in schönen Formen am Lager.
in allen Farben vorrätig.

Talamitstrasse I.

Pelze

Anfertigung auch bei Stoffzugabe.

August 6Göbel, Halle a. S.
Telephon 4838.

Stoffe

ber. Bethmann

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

bequeme
Polſtermöbel

nahme. Verlangen Sie ſofort unverbindlich
Angebot.

Rohmer, Lange Co.,
Großröſterei,

W eissentels a. S., Telephon 956.
III

Terrazzor Fusshoden
wird sachgemäb ausgeführt.

III

Lindenhahn Müller, Halle a. S,
e Leipziger Straße 63. Telefon 3158.

2ewent-BelonrRohre

kreisförmig in allen Dimenſionen, von
15 bis 100 cm l. W. mit Bodenſohle, desgl.

Brunnenringe
1, m l. W., 0,75 m Baulänge, ſowie
Zementplatten 1, 0,33 c 0,06 m
groß und Eiſenbeton Zaunpfoſten.

Große Poſten ab meinem Lager in
Schafſtädt ſofort lieferbar.

Manurermeiſter
Herm. Kretſchmann

Zementwarenfabrikation
in Schatstäcdt (Krs. Werſeburg),

Telephon Rr, 35.

Sie kaufen nach wie vor
Bonbon

Kakao Keks
ſowie alle anderen Süßigkeiten

am vorteilhafteften
bei der bekannten

Schokoladen Spezial Großhandlung
Willy Voigt, Halle, Markt 6,
vormals Vachran Co., Ecke Schülershof, Telefon 4736

Durch Hochwasser beschädigte
und schlecht haltbare

Kartoffeln
werden zur

Lohntrocknung angenommen

Kartoffelflockenfabrik Döllnitz.
Tel. Ammendorf 27.

San Hargarine- Konzernwerk
ſucht Verbindung mit am dortigen Platze gut ein
geführter Großhandelsfirma. Angebot unter Z. N. l

an Invalidendank Leipzig.

Sicheres Einkommen
und Selbſtändigkeit bietet ſich fleißigem Vertreter
Keine Lagerhaltung, ſehr hohe Proviſion, Muſter

koſtenlos, alſo

e ohne Kapital.Es kommen nur Herren in Frage, die mit der
Landwirtſchaft dauernd in Fühlung ſtehen. Auch für
Landwirte und abgebaute Beamte auf dem Lande
guter Verdienſt. Ausf. Bewerbungen mit Angaben
über frühere und jetzige Tätigkeit erbeten
Wilhetm Sacehis, Frankfurt a. M., Herkulesſtr. 22.

Erzeugniſſe f. d. Landwirrſchaft.

Guterhaltener großer

BRBeiselkoffer
(mindeſtens 1 m lang) ſofort gegen gute Bezahlung
zu Kaufen gesweht. Gefl. Angebote unter
„Reiſekoffer“ an die Gecchäftsſtelle Hälterſtraße 4.
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Aus den PDerſuiller ſieheimaklten,
Deutſchlands Entwaffnung.

September. Die Münchener Neueſten
Nachrichten der Hannoverſche Kurier“ und dieeipziger Keueſten Nachrichten“ haben mit der

reits gerungen aus den Geheimaktenund Dokumenten des Verſailler e onnen,und zwar mit Per r r Darſtellung über die
Entwaffnung. Die TelegraphenUnion iſt in der Lage, daraus
gleichzeitig mit den genannten Blättern das Folgende mit
uteilen: Um die Frage der dauernden Entwaffnung Deutſch

Nids zu behandeln, ſetzte der Oberſte Rat der Alliterten am
12. Februar 1919 einen Ausſchuß ein, der aus je drei
Vertretern der verbündeten Regierungen beſtand und unter
dem Vorſitz des Marſchalls Foch tagte und nach Anhörung
der kommandierenden Generäle dem Oberſten Kriegsrat am
z. März ſeine Vorſchläge unterbreitete. Nach dem Vor-
trag des Generals Foch war das Weſentliche folgendes:
Deutſchlands Streitkräfte zu Lande ſollten einen Effektiv-
beſtand von 200 000 Mann ausſchließlich der Offiziere nicht
überſchreiten, die Zahl der Ofifziere nicht höher als 9000
ſein. Die Armee ſollte eingeteilt ſein in 15 Jnfanterie- und
z Kavalleriediviſionen mit 5 Generalſtäben der Armeekorps.
Die Offiziere und Unteroffiziere des Landheeres ſollten dung
reiwillige Meldung ergänzt werden, und zwar ſollte ſi
eder Offizier auf 25, jeder Unteroffizier auf 15 Jahre zum

Dienſt verpflichten. Dann heißt es weiter, die gemeinen
Soldaten des Landheeres werden im Gegenteil ausſchließlich
in jeder Klaſſe des Erſatzes durch das Los oder irgendein
anderes Mittel, das Deutſchland wählen mag, ergänzt unter
folgenden Vorbehalten:

i. Die Geſamtdauer des Dienſtes dieſer Leute darf ein
Jahr nicht überſchreiten und muß ununterbrochen geleiſtet
werden.

2. Die Zahl der ausgebildeten Leute in jeder Erſatzklaſſe
darf 180000 nicht überſchreiten,

Alle dieſe Beſchlüſſe waren einſtimmig gefaßt. Jn der
Sitzung ſelbſt verlangte Balfour einen Aufſchub der Beſchluß-
aſſung damit er die Vorſchläge mit den britiſchen Militärher Frähebegen erörtern könne. Am 6. März trat der

Oberſte Rat von neuem zur Behandlung dieſer Frage zu-
ſammen, und Lloyd George richtete an General Foch die
Frage, ob bei ſeinen Vorſchlägen, jährlich 200 000 Mann
auszubilden, nicht im Laufe von zehn Jahren zwei Mil-
lionen vollſtändig ausgebildete Soldaten vorhanden ſein
würden. Der Marſchall erwiderte, daß der Schwerpunkt nicht
ier, ſondern darin liege, daß die Deutſchen nicht die ent-Prechenben Cadres bilden können. Lloyd George erwiderte,

er ſehe nicht ein, warum man Deutſchland ein Geſchenk
machen wolle durch einen Plan, der ihm erlauben würde,
in 20 Jahren vier oder fünf Millionen Menſchen auszu-
bilden. Er widerſprach auch einem weiteren Einwurf des
Marſchalls Foch, indem er erklärte, Deutſchland dürfe nicht
ermächtigt werden, eine Armee zu unterhalten, die ſtärker
als diejenige Englands ſei. Die Entſcheidung liege bei den
Regierungschefs. Mit folgenden Daten legte Lloyd George
ſeinen Plan vor, der die Freiwilligkeit des Dienſtes, eine
Mindeſtdienſtzeit von 12 Jahren, eine Stärke der Landarmee
aller Grade von höchſtens 200 000 Mann in höchſtens
15 Diviſionen und 3 Kavalleriediviſionen und der deutſchen
Marine von 15000 Mann vorſah. An eine Beſchränkung
der Rüſtungen zu glauben, fügte Lloyd George bezeichnender-
weiſe hinzu, ſei eine Jlluſion. Weiter widerſprachen der
General Foch und Degoutte. Lloyd George wies dieſen
Widerſpruch mit der Aeußerung zurück, daß die Meinung
keines Generals ſeinen Entſchluß erſchüttern könne. Er be-
antragte, daß das Conſeil ſeine Prinzipien annehme und die
militäriſchen Sachverſtändigen beauftrage, einen entſprechen-
den Plan im Detail auszuarbeiten. Dieſen Plan legte Mar-
ſchall Foch am 10. März vor. Er beantragte aber gleich, die
Ziffer von 140 000 Mann, die in dem neuen Projekt noch
vorgeſehen war, auf 100000 herabzuſetzen. Clemenceau
begründete das damit, daß bei einer kurzfriſtigen Dienſt-
zeit die Hälfte des Beſtandes in der Ausbildung begriffen
und daher ohne effektiven Wert ſei, während bei einer lang-
friſtigen Dienſtzeit alle Mannſchaften effektiven Wert be-
ſäßen. Der amerikaniſche General Bließ ſprach ſich gegen
eine noch weitere Herabſetzung der Zahl aus,

Berlin, 5”.

weil Deutſchland

210 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 6. September 1924.

Der Sternenhimmel im September.
Jm September erſcheinen mehrere Winterſtern

bilder am öſtlichen Horizont, und wenn man zu Ende
des Monats gegen Mitternacht den Himmel beobachtet,
drängt ſich uns die Erkenntnis auf, daß der Herbſt
vorbei und der Winter naht. Unſere Karte bringt
den Sternenhimmel am Anfang des Monats um
10, in der Mitte um 9 und am Ende um 3 Uhr.
Um dieſe Zeit ſind aber die eigentlichen Winter
ſternbilder noch nicht da, nur die Plejaden melden
ſich im Nordoſten und deuten auf die Tage hin,
da man dieſes Sternbild hinter großen Schnee-
wolken hindurch wird ſchimmern ſehen.

Die Zahlen bedeuten die Sternbilder, und zwar
in folgender Reihenfolge:
6 Fuhrmann, 39 Giraffe, 4 Perſeus, 14 Widder,
47 Dreieck, 42 Andromeda, 41 Caſſiopeia. 15 Pega-
ſus, 16 Fiſche, 20 Waſſermann, 19 Steinbock,
18 Delphin, 10 Adler, 12 Schwan, 17 Cepheus,
22 a und 5 Schlange, 26 Ophiuchus, 23 Herkules,
24 Krore, 28 Bootes, 11 Leier, 25 Drache, 9 Kleiner
Bär, 30 Großer Bär, 45 Jagdhunde.

Ueber die Planeten iſt folgendes zu ſagen
Merkur iſt unſi tbar bis ungefähr zum 20. d. M

Am 27. kann man verſuchen, ihn am öſtlichen Himmel
aufzuſuchen. Der Abſtand zur Sonne beträgt dann
mehr als 17 Grad.

Venus bleibt Morgenſtern. Am 10. September
erreicht ſie ihre Elongation, nämlich eine Diſtanz
von 46 Grad.

Mars iſt am Anfang des Monats die ganze
Nacht zu beobachten, am Ende bis 2 Uhr.

Jupiter geht am Anfang des Monats um 10 Uhr
unter, ſpäter um 9 Uhr.

Saturn iſt am Abend eine Stunde lang gut zu ſehen

mit weniger als 140 000 Mann die innere Ordnung nicht
aufrecht erhalten könne. Foch und Clemenceau widerſprachen,
Lloyd George ſchloß ſich ihnen an. Auch Lanſing erklärte ſich
nunmehr überzeugt. Ein Vorſchlag Balfours, Deutſchland
bei einer ſo unzureichenden Armee doch Garantien gegen
eine Jnvaſion zu geben durch einen Plan über eine all-gemeine Eutwafſiung, wurde von Clemenceau durch eine
heuchleriſche Vertröſtung auf den Völkerbund abgetan. Nach-
dem u. a. General Degoutte noch einmal ſeinen grundſätz-
lichen Standpunkt dargelegt hatte, war dieſe für das Schick-
ſal Deutſchlands ſo überaus wichtige Beratung abgeſchloſſen.
Es geht daraus hervor, daß wir es Lloyd George zu ver-
danken haben, wenn wir heute ein Soldheer und kein Volks-
heer haben, daß aber Foch und Clemenceau es geweſen ſind,
die die Herabſetzung der urſprünglich geplanten Zahl von
200 000 auf 100 000 durchgeſetzt haben.

keine ſGefühßrdung der Weißen in Ching.

Verlin, 4. Sept. Wie die „Telegraphen-Union erfährt, lie-
gen bei der hieſigen chineſiſchen Geſandtſchaft noch keine
genauen amtlichen Mitteilungen vor, die die Lage in China
in einem klaren Lichte erſcheinen laſſen könnten. Die Ge-
ſandtſchaft legt aber Wert auf die Feſtſtellung, daß die Be-
wegung rein innerpolitiſcher Natur ſei und ſich keineswegs
in irgend einer Form gegen die Ausländer richte. Auch
bei ähnlichen früheren Aufſtänden und Kämpfen ſeien die
in China lebenden Weißen verſchont und unbehelligt ge-
blieben. Augenblicklich leben in China etwa 3000 Deutſche,
wovon der größte Teil in Shanghai anſäſſig iſt. Nach dem
eben geſchilderten Charakter der Kämpfe liegt aber ein
Grund zu irgend welcher Sorge nicht vor. Die Konzen-
trierung alliierter und amerikaniſcher Kriegsſchiffe vor
Shanghai iſt mehr als eine Demonſtration aufzufaſſen. Das
Jntereſſe der chineſiſchen Regierungskreiſe iſt, ohne für ein-
zelne der kämpfenden Generäle Partei zu ergreifen, darauf

Süden

gerichtet, den Frieden ſo bald wie möglich wieder herzu-

ſtellen. Wenn auch die Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes
von Shanghai nach Norden in die Mandſchurei und nach

in die Provinz Kwantung den Unruhen natürlich
weſentlich größere Dimenſionen gegeben hat, ſo hofft man
doch immer noch, daß es gelingen wird, die Kämpfe zu
lokalilieren. Der chineſiſche Geſandte in Berlin weilt augen
blicklich in China.

Rückzug der Spanier in Weſtmarokko.
Madrid, 5. Sept. Jnfolge der überaus kritiſchen Situation

haben die ſpaniſchen Truppen begonnen, ihre Stellungen
in Weſtmarokko zu räumen. Die Lage in Marokko wird auch
in Kreiſen des Direktoriums als äußerſt bedenklich empfun-
den. Primo de Rivera hat ſich ſelbſt für einen ehrenvollen
Rückzug der Truppen ausgeſprochen. Man rechnet hier mit
einem allgemeinen Aufſtand der Mauren, gegen deren Ueber4
macht die ſpaniſchen Truppen in ihrer jetzigen Stärke nichts
auszurichten vermöchten. Eine ganze Anzahl ſpaniſcher
Außentrupps iſt bereits von den Rebellen gefangen genommen
worden.

bokules,
Ein unausrottbarer Unſinn. Weil die neuen Silbermünzen

wieder gehamſtert werden, macht man aus Reichsbankkreiſen
darauf aufmerkſam, daß ſolche „Sammler“ irrtümlich glauben,
damit einen „wertbeſtändigen“ Silberſchatz zu Hauſe an-
häufen zu können. Die neuen Silbermünzen ſind nämlich
nicht mehr die der Vorkriegszeit. Sie enthalten nur noch
einen Bruchteil Silber, und ihr Metallwert iſt gegen den
Nennwert ſehr gering.

Die Zuſammenfaſſung der deutſchen Mieterorganiſationen.
Vom 12. 14. September findet in Magdeburg ein

außerordentlicher Mietertag ſtatt, der die Verſchmelzung des
Deutſchen Mieterbundes mit dem Bund Deutſcher Mieterver-
eine bezweckt. Nach einleitenden Verhandlungen der zu
dieſem Zweck gebildeten Einigungskommiſſion hält der Deut-

Das Inſtitut für Bienenſunde,
Jn Dahlem, einem weſtlichen Berliner Vorort, an der

Lentze-Allee, dort, wo die Untergrundbahn vom Breitenbach-
platz nach der Station Podbielſki-Allee ſich wendet, liegen die
neuen Gebäude der Landwirtſchaftlichen Hochſchule. Sie ſind
zum größten Teil noch nicht in Benutzung genommen, und
überall hat noch der Mauker und Zimmermann die Herr-
ſchaft. Zu jenen Teilen, die noch im Entſtehen begriffen
ſind, gehört auch das „IJnſtitut für Bienenkunde“.

Ein paar kleine Hütten aus Holz und davor ein kleiner,
noch unbevölkerter Bienenſtand das iſt alles. Das Gelände
um die Häuschen herum iſt mit Pflanzen angebaut, die auf
ihre Eignung für die Bienenzucht geprüft werden ſollen.
Es liegen zwar in dieſer Hinſicht Jahrhunderte alte Erfah-
rungen vor, aber der Forſchergeiſt ruht nicht. Er züchtet
immer neue Pflanzenſorten und ſucht den Bienen das Sam-
meln möglichſt mundgerecht zu machen. Das iſt noch nicht
lange ſo, denn bis vor kurzem hat die vom Staate dotierte
Wiſſenſchaft für die Bienenzucht nicht viel übrig gehabt.
Erſt ſeit dem 1. April 1923 beſteht dafür eine Profeſſur
an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule, die einzige in Nord-
deutſchland. Und außer dieſer gibt es im Deutſchen Reich
nur noch eine einzige in Süddeutſchland. Das iſt aus man-
chen Gründen merkwürdig. Die Bienenzucht iſt durchaus keine
Spielerei land wirtſchaftlicher Amateure, ſondern ein ſehr
wichtiger Zweig der Volkswirtſchaft. Jhre Wichtigkeit geht
daraus hervor, daß die von ihr erzeugten und umgeſetzten
Werte größer ſind als die der geſamten deutſchen Hochſee-
fiſcherei. Die Biene iſt ja nicht nur Erzeugerin von Honig
und Wachs, ſondern die wichtigſte, ihr von der Natur zu
gewieſene Aufgabe iſt die Beſtäubung der Nutzpflanzen.

ährend ſie nur für ihre eigenen Bedürfniſſe zu arbeiten
glaubt, arbeitet ſie für den Fortbeſtand der Pflanzenwelt.

Das Weſen der Bienen gibt der Wiſſenſchaft noch immer
Rätſel auf, und die Zucht dieſes Jnſekts iſt außerordentlich
kompliziert. Daß beim Bienenvolk nur die Frauen einen
Stachel beſitzen und verwunden können, iſt ja bekannt, ebenſo,
aß nur ein einziges Weſen in ihrem Staate das Geſchlecht

Zrtpflanzen darf die Königin. Sie rechtfertigt dieſes
R ranen dadurch, daß ſie imſtande iſt, in 24 Stunden 3000
achkommen in die Welt zu ſchicken, nur will ſie meiſtens

nicht, ein Beweis, daß ſie nicht nur ſtark, ſondern auch
klug iſt.

Daß die Bienen, wenn ihr Staat zu groß geworden iſtu durch Maſſenauswanderungen zu verkleinern ſuchen, i
dem fie ſchwärmen; daß ſie ſich zu dieſem Schwärmen erſt
Führer heranziehen, indem ſie junge Königinnen züchten;

daß von dieſen jungen Königinnen keine die Stätte ihrer Ge-
burt, ihre Weiſelzelle, verlaſſen darf, bevor nicht die ältere
Königin mit ihrem Schwarm den Bienenkorb verlaſſen hat

dieſe völkiſchen Sitten und ſtaatsmänniſchen Einrichtungen
zeugen von einer ſolchen Weisheit, daß das Leben und We-
ſen der Bienen wohl wert iſt, Gegenſtand einer beſonderen
wiſſenſchaftlichen Diſziplin zu werden.

Dazu reichen die Jmkerſchulen nicht aus, deren es eine
ganze Anzahl gab und zu deren Koſten zum Teil der Staat
und die Jmkerverbände gemeinſchaftlich beigetragen haben.
Dieſe Schulen haben ſich meiſt nur mit der rein praktiſchen
Seite der Sache befaßt. Tote Bienen hat man aus dem Korb
gefegt, woran die Tiere aber geſtorben ſind, darum hat
man ſich nicht viel gekümmert. Nun gibt es aber Krankhei-
ten unter den Bienen, ſogar anſteckende Krankheiten, die
eine wiſſenſchaftliche Erforſchung nötig haben. Auch die
Eigentumsverhältniſſe ſind durchaus nicht immer einfach.
Wenn ein Schwarm ausgeflogen iſt, was geſchieht mit ihm?
Dieſe Frage iſt nicht ohne Belang, denn in der Schwärm-
zeit werden in Groß-Berlin allein täglich 30-40 Schwärme
gefangen. Gewöhnlich ruft man die Feuerwehr zu Hilfe,
denn der Schwarm hängt ſich meiſt hoch oben in die Aeſte
eines Baumes. Jn der Hauptfeuerwache in der Lindenſtraße
verfügt man über eigene Fangvorrichtungen, zu denen außer
den eigentlichen Fanggeräten auch Kopfmasken und ſtichfeſte
Handſchuhe gehören. Unter Umſtänden wird der Schwarm mit
der Hand in einen Sack geſtreift. Das iſt an ſich ein einfaches
Geſchäft, denn der ganze Schwarm hängt wie eine Traube
vom Aſt herab. Die Schwierigkeit beginnt erſt nachher. Denn
wer beſitzt nun das Eigentumsrecht an dieſem Schwarm?
Sogar das Bürgerliche Geſetzbuch hat ſich der Sache ange-
nommen und verfügt, daß ein eingefangener Schwarm als
herrenlos zu gelten hat, wenn ſeine Verfolgung nicht ſofort
aufgenommen wurde, ſo daß der Verfolger als Eigentümer
einwandfrei kenntlich iſt. Ein Streit darüber entſteht nicht
oft, denn ein Bienenſchwarm iſt ein Eigentumsobjekt, von dem
die meiſten Menſchen nichts wiſſen wollen. Gelegentlich
ruft die Feuerwehr auch einen ihr bekannten Jmker an, da-
mit er ſich den Schwarm abhole. Aber das Jnſtitut für Bie-
nenzucht iſt beſtrebt, den Erlaß einer Beſtimmung herbei-
zuführen, wonach eingefangene herrenloſe Bienenſchwärme
an die Landwirtſchaftliche Hochſchule oder an das Jnſtitut
ſelbſt abgeliefert werden ſollen. Auch ſonſt ergeben ſich
allerlei rechtliche Fragen. So die Frage der Haftpflicht für
Schäden, die durch die Bienen angerichtet werden. Die Biene
wird neuerdings als Haustier betrachtet, weil ſie von der
Landwirtſchaft ihres Nutzens wegen gehalten wird. Auch
das B. G. B. legt ihr dieſe Eigenſchaft bei und danach
richtet ſich die Haftpflicht. Eine andere Frage iſt, ob man

Bienenkäſten mit geöffneten Fluglöchern an dem Publikum
zugänglichen Orten aufſtellen darf. Eine den Jmker ſehr
beſchäftigende Frage iſt auch die, ob es wirtſchaftlicher iſt,
Bienen ſchwärmen zu laſſen oder nicht.

Man ſieht, daß die Bienenzucht eine Reihe nicht unwich-
tiger Fragen aufwirft, die der Entſcheidung bedürfen. Dazu
war die Schaffung einer Zentralſtelle nötig, das Jnſtitut für
Bienenkunde. Auch die Erſtattung von Gutachten wird eine
wichtige Aufgabe dieſer Zentrale ſein, beſonders mit Rückſicht
auf den bevorſtehenden Erlaß eines Bienenſeuchengeſetzes,
das von der Regierung vorbereitet wird.

vKunſt und Wiſſenſchaft
Der Dichter als Zauberlehrling. Es ſind demnächſt ſiebzig

Jahre vergangen, ſeit Gerard de Nerval, der bekannte fran-
zöſiſche Dichter und feinſinnige Ueberſetzer des Goetheſchen
„Fauſt“, in geiſtiger Umnachtung Selbſtmord beging. Der
Ausbruch der Geiſteskrankheit machte ſich im Hauſe des
Pariſer Verlegers Buloz, des vielgenannten Herausgebers
der „Revue des deux mondes“, in einem Zwiſchenfall be
merkbar, deſſen Komik den tragiſchen Ausgang nicht ahnen
ließ. Eines Abends erſchien Nerval bei Buloz mit einem
Manuſfkript, das er ihm zur Prüfung überreichte. Buloz, der
Gäſte bei ſich hatte, wollte die Prüfung auf den nächſten
Tao verſchieben, womit aber der Dichter nicht einverſtanden
war. Er nahm ſein Manufkript wieder an ſich und ging
ſeiner Wege. Kurz darauf hörte man im Hauſe und im
Hof aufgeregten Lärm. Ueberall, in der Küche, in den Zim
mern, auf den Treppen ergoſſen ſich Waſſerbäche, die alles
zu überſchwemmen drohten. Nerval hatte beim Weggehen
alle Waſſerhähne geöffnet, um ſich an dem Verleger zu
rächen. Dann ging er ruhig in den Park des Palais Royal,
entledigte ſich hier ſeiner Kleider und nahm in dem Waſſer
becken ein kaltes Bad.

Die Jugendfreunde des „alten Mannes“. Aus den Jugend
erinnerungen des alten Mannes kennen wir die innige
Freundſchaft der Familie Kügelgen mit dem Leipziger Seng
tor Volkinann und ſeiner Gemahlin Frederike Tugendreich.

ſchehen der Fremdherrſchaft und ihrer Ueberwindung. Sie
zeigen zugleich die Wurzeln, denen ſpäter die Kunſt der
jüngeren Volkmanns, die „Träumereien an ſeangeſſgen
Kaminen“ von Richard Volkmann-Leander, die deutſche
Landſchaften Hans v. Volkmanns, die Bildwerke und Ge-
mälde Artur Volkmanns entſproſſen. e

e e e

Die Tagebücher dieſer beiden ſpiegeln die künſtleriſchen und
literariſchen Bewegungen der Goethezeit, das politiſche Ge
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Mogſſr

(Schluß.)
Am 16. April fand hier in Merſeburg eine örtliche Be

ſichtigung und Beſprechung ſtatt, an der der Herr Staats
konſervator, der Herr Landeskonſervator, der Herr Regie
rungspräſident und ſein techniſcher Dezernent und als Ver
treter der Stadt der Oberbürgermeiſter und der Stadtbau-
rat teilnahmen. Wenn auch der Herr Regierungspräſident
mit klaren Worten von vornherein erklärte, daß er ein
warmer Fahren des Planes der Stadt c die Notwendigkeit
der Durchführung anerkenne und tunlichſte Förderung für
notwendig halte, ſo wurden doch jetzt zum Erſtaunen und
Befremden der Stadt ſowohl vom Herrn Staatskonſervator,
als auch den übrigen techniſchen Herren weſentlich weiter-
gehende Forderungen geſtellt, als ſeinerzeit in Berlin. Es
wurden neben einer Erhöhung des Daches auch noch verlangt,
daß durch ſeitliche Aufbauten, die der Herr Staatskonſer-
vator ungefähr in der Form, wie beim Hallenſer Dom oder
am Rathaus zu Naumburg zeichnete, die Baumaſſe weſentlich
vergrößert würde, während er nach ſeiner eigenen Nieder-
ſchrift über die Berliner Beſprechung der Stadt die Wahl
wiſchen dem Einen und den Andern gelaſſen hatte. Auchſonſt wurden noch eine Reihe Anforderungen geſtellt und

er Oberbürgermeiſter konnte es nicht unkerlaſſen, darauf
inzuweiſen, daß die geldlichen Anforderungen, auch mit
ſo auf die inzwiſchen ihn Löhne undſonſtigen Koſten, durch dieſe baulichen Anforderungen ſo

hoch würden, daß uns das ganze Unternehmen damit tot
geſchlagen würde. Die Herren erwiderten, daß, wenn es
gelänge, 250 000 Mark aufzubringen, es der Stadt auch
ohne weiteres gelingen müßte, noch 100 oder 150 000 Mark
mehr aufzubringen. Es gelang den Vorſtellungen der Stadt-
vertreter nicht, die Herren von dieſer mit den tatſächlichen
Verhältniſſen nicht zu vereinbarenden Auffaſſung abzubrin-
en. Um die Angelegenheit überhaupt zu fördern, erklärten
ie ſich bereit, Zeichnungen in dem gewünſchten Sinne aus-

arbeiten zu laſſen. Das Schreiben des Herrn Regierungs
präſidenten vom 6. Mai 1924, welches auf Grund dieſer
Beſprechung erging, unterſtrich noch die erhöhten Anforde-
rungen. Während uns in Berlin zugegeben wurde, daß
die Ruine einen ſehr d Denkmalswert habe, während
bei Gelegenheit des Ausbaues des t rturr von Regie-
rungsſeite betont worden war, daß die Kirche überhaupt
keinerlei Denkmalswert habe, erſchien jetzt plötzlich wieder
ein erheblicher Denkmalswert der Ruine. Ohne Rück-

auf die dadurch beinah doppelten Roſten wurde die
Notwendigkeit einer ſtattlichen Baumaſſe betont Uſw. Es
wurde für zweckmäßig erachtet, durch Lattengerüſte die vor
ausſichtliche Wirkung der Baumaſſen zu erproben, alles ohne
Rückſicht darauf, daß dadurch koſtbare Zeit verloren ging
und die Baukoſten ins Untragbare geſteigert wurden. Von
alledem wurde eine Genehmigung abhängig gemacht und vor
regeng der Genehmigung war ja der Baubeginn ver-

oten.
Das Bauamt ſah ſich nach dieſer Erfahrung nicht in der

Lage, wie es ſonſt vom Magiſtrat beabſichtigt war, zur
Durchführung dieſes doch recht umfangreichen Bauunterneh-
mens eine beſondere künſtleriſche bautechniſche Kraft einzu
ſtellen, weil, wenn die Dinge ſo weiter liefen, wie bisher,
nicht damit zu rechnen ſei, daß überhaupt aus der Sache
in abmehbarer Zeit etwas würde. Trotzdem wurden die
r nach den Wünſchen den techniſchen Mitgliedern der

n bei der Beſprechung vom 19. April bear-beitet. ie Koſten ſtiegen dadurch an rund 400 000 Mark
und die Baudeputation und der Magiſtrat haben ſich zwar
mit der baulichen Art der Durchführung einverſtanden er-klärt, durch Beſchlüſſe vom 16. 17. dunt 1924, gleich-
eitig aber betont, daß durch dieſe Anforderungen die Aus-

s des Planes wahrſcheinlich unmöglich gemacht werden
rde.

Der Magiſtrat hat ſich darauf in einem eingehenden
Bericht vom 24. Juni 1924 an den Herrn Regierungsprä-

gewendet. Jn dieſem Bericht iſt darauf hingewieſen,
aß allein die Erhöhung des Daches und die Durchführung

der Seitengiebel eine Mehraufwendung von 100 060 Mark
erfordert und daß die Löhne gegenüber der erſten Planung
um 50 Prozent geſtiegen ſeien. Die jetzt erforderliche Geſamt-
ſumme von 400 000 Mark ſei bei den jetzigen Geldverhält-
niſſen aufzubringen völlig unmöglich. Es iſt darauf hinge
wieſen worden, daß der Stadt im Frühjahr die Mittel zur
Verfügung geſtanden hätten, um das Unternehmen alsbald

Iſt n öfxtiruine,
Eine Rechtfertigung.

leider bei den maßgebenden ſtaatlichen Stellen gefunden
habe, die für Merſeburg K Ivergrdenttich wichtige Aufgabe
wahrſcheinlich nicht zur Löſung kommen laſſen werde. Die
geldliche Lage ſei inzwiſchen ſo geworden, daß auch nicht
mal mehr mit denjenigen Mitteln zu rechnen ſei, die im
Frühjahr zur Verfügung geſtanden hätten, Es wurde darauf
hgew eſen, daß alle Mängel, die angeblich der Plan gehabt
abe, nämlich das niedrige Dach gegenüber dem hohen Turm,

die niedrigen Seitenwände uſw. bei der als berühmtes
Baudenkmal geltenden Katharienkirche am Hagenmarkt in
Braunſchweig durchweg vorhanden ſeien, deren Seitengiebel
mit Rückſicht auf das außerordentlich niedrige Hauptdach
ſelbſt außerordentlich niedrig ſeien, ohne daß die künſtleriſche
Wirkung irgendwie beeinträchtigt würde. Der Magiſtrat hat
darauf hingewieſen, daß man in ſolchen ſchweren Zeiten
nach einem verlorenen Kriege nicht die gleichen Anforderungen
tellen kann, wie im Frieden. Täte man es, ſo erſchlüge man
ie Sache, wie der vorliegende Fall beweiſe.
Auch unſere Altvorderen bauten in Zeiten der Not an-

ders als im Wohlſtand, und man ſg eben in ſolchen Fällen
nur die Wahl, entweder theoretiſch Baudenkmäler herrlich
neu zu geftalten und dem Volke praktiſch durch Totſchlagen
der Sache ſelbſt zu ſchaden oder die Not der Zeit auch im
Bauwerk zum Ausdruck kommen zu laſſen, aber das Jnnen-
leben des Volkes zu heben. Leider habe die Regierung den
letzten Weg gewählt. Welcher außerordentlich ſchwere Scha-
den der Stadt Merſeburg und ihrer Entwicklung hiermit
zugefügt worden ſei, braucht nicht beſonders betont zu wer-
den. Merſeburg muß jetzt zuſehen, wie es durch andere
benachbarte Gemeinden überflügelt werde und wie dort ge-
ſchaffen werde, was Merſeburg fehle. Spätere Geſchlechter
würden es nicht verſtehen, daß man zu einer Zeit, wie der
jetzigen, wo es ſo bitter notwendig ſei, dem Volke die
geiſtigen Güter des Deutſchtums nahe zu bringen und zwar
in einer Form, daß ſie eindrucksvoll wirken, daß man in
einer ſolchen Zeit aus nach unſerer Ueberzeugung nicht
gerechtfertigten Erwägungen des Denkmalſchutzes heraus die

Errichtung einer Stadthalle unmöglich
gemacht habe, die dieſen Zweck beinahe ideal erfüllt hätte.
Die Stadtverwaltung wiſſe ſich jedenfalls frei von jeder
Verantwortung dafür, daß auf dieſem Gebiete das
Vorwärtsſchreiten der Stadt und der beinahe einmütige
Wille der Bürgerſchaft nicht hat zu dem gewünſchten Er-
folge kommen können. Ehe die Stadt nun weitere Arbeit
und Zeit an die Ausarbeitung des Planes wende, der
vorausſichtlich jetzt nicht durchgeführt werden könne, würde
die Aeußerung zu den nunmehr vorgelegkten neuen Ent-
würfen erbeten. Noch an demſelben Tage antwortete Herr
Regierungspräſident kurz, daß er die Entwurfſkizzen dem
Provinztalkonſervator mit dem Erſuchen um Beſchleunigung
zugeſandt habe. Am 5. Auguſt ging das Schreiben des
Herrn Regierungspräſidenten vom 30. Juli 1924 ein, indem
ein Schreiben des Herrn Provinzialkonmervators mitgeteilt
wurde, wonach ſich dieſer im allgemeinen einverſtanden er-
klärte, wenn er die Verwendung der Ruine zum Ausbau
auch wiederum bedauerte. Er bemängelte das Fehlen einer
Zeichnung der Anſicht der Südſeite, obgleich bei der Beſichti-
gung an Ort und Stelle feſtgeſtellt wurde, daß die Südſeite
durch den davorſtehenden Kiefernwald und durch Baulich-
keiten überhaupt nicht zu ſehen ſei und deshalb eine Zeich-
nung nicht notwendig ſei. Er bemängelte die Durchführung
der Rundbogengiebel an der Nordfront, die ein durchgebil-
deter nicht ſo durchführen würde, obgleich die
deter Fachmann nicht ſo durchführen würde, obgleich ſie
genau nach der bei der mündlichen Beſprechung
Skizzen des Herrn Staatskonſervators in die Zeichnungen
eingetragen waren. Er forderte die noch fehlenden Zeich-
nungen ein, weil ſich der Herr Miniſter ausdrücklich die
Genehmigung vorbehalten habe.

Der Magiſtrat hat in ſeiner Sitzung vom 19. Juni von
dieſer Entwicklung der Sache mit großen Bedauern Kenntnis
genommen und beſchloſſen, der Stadtverordnetenverſommlung
und der Oeffentlichkeit einen Bericht über die ganze Angele-
genheit zu geben, damit nicht etwa ſpättere Geſchlechter der
jetzigen Stadtverwaltung eine Schuld daran beimeſſen, daß
ſie den Gedanken der Errichtung einerr würdigen Halle, in
der breiten Maſſen des Volkes deutſche Kunſt und Dichtungen
in würdiger Form nahe gebracht werden könnten und ſoll-
ten, nicht in einer Zeit zur Durchführung gebracht hätten,

durchzuführen, daß aber die Widerſtände, die der Plan
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ſche Mieterbund am Sonnabend, dem 13. September, eine
Tagung ab, in der über ſeine Auflöſung zum Zwecke der
Verſchmelzung mit dem Bund Deutſcher Mietervereine be-
ſchloſſen werden wird. Am Sonntag, dem 14. September
halten dann die Vertreter beider Bünde im Magdeburger
Konzerthaus einen gemeinſamen Mietertag ab, bei dem die
Konſtituierung des neuen Reichsbundes erfolgen wird.

Die Einheitskurzſchrift. Der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt teilt mit: Auf Veranlaſſung des Reichsminiſters des
Jnnern, der die Bemühungen auf Schaffung einer neuen
deutſchen Einheitskurzſchrift nicht aufgegeben, hat das preu-
ßiſche Staatsminiſterium ſich erneut mit dieſer Materie befaßt
und in einer Sitzung vom 3. September beſchloſſen, dem
Entwurf vom Juli 1920, dem damals das Reich und alle
Länder außer Preußen zugeſtimmt hatten, nunmehr auch die
Zuſtimmung zu erteilen. Das geſchieht unter der Voraus-
ſetzung, daß auch alle anderen Länder bei ihrer Zuſtimmung
bleiben, und daß ferner ſpäteſtens bis zum 20. September
d. Js. dieſer Entwurf als von allen Ländern anerkannte
Einheitskurzſchrift in Kraft tritt.

Aufgebeſſerte Verſorgung Entlaſſene Wehrmachtsangehö-
riß haben zum Teil die Zulage zu den Uebergangsgebühr-
niſſen vor dem Erſcheinen des Erlaſſes des Reichsminiſters
der Finanzen gewählt. Die Zahlung der Zulage begann aber
erſt nachher. Nach einem Beſcheide des Reichsarbeitsminiſters
kann ihnen der Unterſchied zwiſchen dieſer Zulage und der
erhöhten Entſchädigung von 2000 Mark gewährt werden.
Ferner darf Verſorgungsanwärtern, die ſchon früher die
einmalige Geldabfindung für Nichtbenutzung der Zivilver-
ſorgungsſcheines erhalten und dieſe gegen Wiederaushändi-
ging des Scheines zurückgezahlt haben, bei Erfüllung der
Vorausſetzungen die auf 2000 Mark erhöhte Entſchädigung
vhne Rückſicht auf den Wert der ſeinerzeit erhaltenen oder
n Abfindung gewährt werden. Der Antragauf iederaushändigung des Scheines muß aber vor dem
Jnkrafttreten dieſer Verordnung geſtellt ſein.

1924 bleibt geſund. Die Bewegung der Bevölkerung liegt
etzt in ihrem Geſamtergebnis vom 2. Vierteljahr aus den
eutſchen Großſtädten vor. Sie iſt verhältnismäßig günſtig.

Die Zahl der Eheſchließungen ſtieg auf 1000 Einwohner
und aufs Jahr berechnet gegen das 1. Viertel von 5,9
auf 8,3, eine erung die ſich in jedem Frühjahr
wiederholt. Gegen das orjahr iſt die Ziffer erheblich
zurückgeblieben. Die Zahl der Lebendgeborenen fiel unbedeu-
tend, von 14,6 auf '14,5. Jn Berlin war ſogar eine kleine
Hafer von 9,7 auf 10,0 zu verzeichnen, ebenſo in den

afenſtädten von 14,6 auf 14,7. Die Sterblichkeit fiel im
ganzen von 12,8 auf 10,7, ziemlich gleichmäßig in den
einzelnen Gruppen von Städten. Der Ueberſchuß von Gebur-
ten über die Sterbefälle ſtieg damit von 1,8 auf 3,8. Be

wo es dem deutſchen Volke ganz beſonders not getan hätte.

ſonders bemerkenswert iſt der Rückgang der Todesfälle an
Tuberkuloſe von 1,62 auf 1,49

Aus dem Reiche
Baden-Baden, 3. September. (Rechts anwalt Hau in

Freiheit Vor 17 Jahren iſt der Rechtsanwalt Hau
vom Schwurgericht in Karlsruhe wegen Ermordung ſeiner
Schwiegermutter in Baden-Baden zum Tode verurteilt
worden. Der Mordprozeß hat damals ungeheures Aufſehen
erregt. Der Großherzog begnadigte den zum Tode Verurteil-
ten zu lebenslänglichem Zuchthaus. Vor wenigen Tagen iſt
der Verurteilte, nachdem er 17 Jahre hinter den Mauern
des Zuchthauſes in Bruchſal zugebracht hat, begnadigt und
aus dem Zuchthaus entlaſſen worden.

München, 3. September. (Der Tochter in die Glet-
ſcherſpalt e nachgeſprungen.) Ein ſchweres Tou-
riſtenunglück hat ſich in den Zermatter-Alpen abgeſpielt.
Von der italieniſchen Seite aus ſtiegen fünf Perſonen, die
Engländer Parr, ſeine Tochter und Paterſon mit einem
Führer und einem Träger auf, um über das Weißtor nach
Zermatt zu gelangen. Jn der Nähe der Cima di Jazzi
ſtürzte der vorausgehende Träger in eine Gletſcherſpalte
und riß Miß Parr mit ſich. Beim Verſuch, die beiden
herauszuziehen, ging das Seil entzwei und die beiden Ab-
geſtürzten rutſchten noch tiefer in die Spalte, Paterſon und
der Führer ſtiegen nun über den Gornergletſcher nach dem
Gornergrat hinunter, um dort aus dem Hotel Hilfe zu
holen. Parr, der erſt mehrere Stunden an der Abſturz-
ſtelle gewartet hatte, ſprang dann in die Gletſcherſpalte,
um ſeiner ſterbenden Tochter zu helfen. Die Rettungsko-
lonne, die ſich vom Gornergrat ſofort auf den Weg machte,
wurde durch Schneeſturm und Nebel am Vorwärtskommen
ſo gehindert, daß ſie erſt 28 Stunden nach dem Unfall
auf der Unglücksſtelle eintraf. Mit vieler Mühe gelang es
endlich, Parr und den Träger, der leichtere Verletzungen
erlitten hatte, aus der Gletſcherſpalte herauszuholen. Die
Engländerin war infolge Erſchöpfung geſtorben. Der Leich-
nam wurde geborgen und über den Gornergrat nach Zer-
matt gebracht.

Berlin, 5. September. (Der „kapitalkräftige“
ruſſiſche Oberſt.) Jn der Luitpoldſtraße in Schöneberg
wohnte bis vor kurzem in einer Penſion der ruſſiſche
Oberſt Theodor Skrinikoff, der ſich als Milliardär aufſpielte
und durchblicken ließ, daß ihm ungeheuere Summen zur
Verfügung ſtänden, die er deutſchen Jnduſtriewerken zur
Verfügung ſtellen wollte. Er gab auch kleinere Zahlungen,
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Selbſtverſtändlich ſagte der angebliche Milliardär zu, die
Summe z geben. Als Gegenwert gab der Jnduſtrielle r
piere, die nach dem derzeitigen Kurs einen Wert d
mehr als eine e Million darſtellten. Er erhielt gg
Vorſchuß auf dieſe Werte ein geringes Darlehn, die an
ſumme ſollte in wenigen Tagen aus Rußland eintreffe
Vergebens wartete der Jnduſtrielle Tag für Tag auf be
Geld. Der Herr Oberſt fand dies unbegreiflich. Schlietverlor der die Geduld und forderte die hinte
legten Papiere zurück, während er gleichzeitig das ihm
gewährte geringe Darlehn wieder zurückgab. Der Oberſt
verpflichtete ſich darauf ſchriftlich „auf Ehrenwort“, zu einen
beſtimmten Termin dem Induſtriellen die Papiere zu üher,
eben, die er angeblich anderweitig deponiert habe. Der

Induſtrielle wartet heute noch auf ſeine Papiere, während
der Gauner inzwiſchen mit Frau und Kind verſchwunden ſſt

Magdeburg, 4. September. (Großer Juwelendieh,
ſt ab l.) Nach Einbruch in den eingebauten Treſor eines
Magdeburger Juwelengeſchäfts in der Nacht zum 31. Auguſt
ſind den Tätern folgende Mengen an Schmuckſachen in dieHände gefallen: 22 den mit Brillanten, 12 Ringe mit
Roſen, 11 ziſelierte Bandringe mit Brillanten,
niſche Perlenringe mit Brillanten, 3 Ringe mit Aquamarin
und Brillanten, 1 Ring mit Amethyſt, 2 Kolliers mit
Brillanten, 2 Brochetts mit Brillanten, 1 Brochett mit
Gemme, 3 Ringe mit Farbſteinen, 5 Kettenringe, über
4000 Mk. bares Geld, 69 Damen und 42 Herrenringe, geſt
585, 92 Damen und 58 Herrenringe, geſt. 333, ferner Gold
und Silber zur Verarbeitung im Werte von über 22000
Mk., und endlich eine Stahlkaſſette mit Meſſingband, ent
haltend verſchiedene ungefaßte Steine und Perlen. Bei einem
verdächtigen Auftauchen von Schmuckſachen und Gegenſtänden
der en neten Art laſſe man ſofort der Polizei Nachricht
zugehen.

Tokio, 4. September. (Masken und Gurgelwaſſer
gegen die Schlafkrankheit.) Die Schlafkrankheit wütet
in Japan in unverminderter Stärke. Aus Yokohama werden
ſieben und aus Tokio ſelbſt drei neue Todesfälle gemeldet
Die Behörden haben der Bevölkerung als prophylaktiſches
Mittel die Anlegung von Geſichtsmasken und die Anwendung
von Gurgelwaſſer empfohlen.

l

Mißhandlungen von Zöglingen.
Zoſſen, 2. September. Ueber einen ſchweren Mißbrauch

des Züchtigungsrechtes ſan Zöglingen eines Alumnats in
Zoſſen ſtellen zurzeit Staatsanwaltſchaft und Kriminalpoli-
zei Ermittelungen an. Was bisher feſtgeſtellt worden jſt,
wirft bereits ein recht eigenartiges Licht auf gewiſſe Vorgänge
in dieſem Jnſtitut. Seit zwei Jahren betreibt der Freiherr
Dr. von Lützow in der Bahnhofſtraße in Zoſſen ein Unter
richtsinſtitut, das mit einem Alumnat verbunden iſt. Von
Lützow hatte in Buckowh in der Mark ein ähnliches Inſtitut
gehabt, mußte dies aber vor zwei Jahren wegen verſchiedener
Skandalaffären, die das Treiben In ſeiner Schule betrafen,
aufgeben. Da v. L. nur ein Diplom als Landwirtſchaftslehrer
beſitzt, verpflichtete er junge Lehramtskandidaten und Stu-
dienaſſeſſoren, um ſo Zoſſen den Anforderungen der
Schulbehörden zu entſprechen. Schüler und Alumnen fand
er durch Anzeigen, namentlich in Berliner Blättern.

Frhr. v. Lützow hat das Vertrauen der Eltern ſchändlichſt
mißbraucht. Er erfand vielfache Gründe, ſeine Zöglinge zu
beſtrafen. Die Strafen heſtanden ſtets in ſchwerſten Züchti-
gungen. Vor einigen Wochen nun züchtigte v. Lützow in der
brutalſten Weiſe den Sohn eines Berliner Schlächtermeiſters,
Der Knabe entfloh zu ſeinen Eltern und klagte ihnen ſein
Leid. Der Schulleiter, ſo erzählte der Knabe, habe die
Gewohnheit, vor der Züchtigung das Opfer zu lliebkoſen,
dann plötzlich aufzuſpringen und es brutal zu ſchlagen.
Ein Arzt ſtellte bei dem Knaben brutale Mißhandlungen feſt.
Die Staatsanwaltſchaft beauftragte auf eine Anzeige des
Vaters die mißhandelten Knaben den Kommiſſar für das
Sonderdezernat Strewe mit den weiteren Ermittelungen.
Ebenſo wie der Sohn des Schlächtermeiſters ſind zahlreiche
Kinder von dem „Schulleiter“ mißhandelt worden. Mehrere
Lehrer, denen ſein Treiben mißfallen hatte, ohne daß ſie
von dem, was wirklich vorging, etwas ahnten, hatten ihre
Stellung verlaſſen. Auch ſie haben ſehr belaſtende Ausſagen
gemacht.

Der Lehrling als Seelenretter.
Er gibt ſich nicht mit Kleinigkeiten ab.

Mit dem Betrage von 16000 Goldmark iſt der 24 Jahre
alte Kaufmannslehrling Fritz Stadler aus Bamberg durch-
gebrannt. Stadler war dort bei einer Berufsgenoſſenſchaft
angeſtellt und erhielt den Auftrag, einen in Zahlung gege-
benen Wechſel einzulöſen. Mit dem abgehobenen Gelde kehrte
er jedoch nicht nach ſeiner Arbeitsſtelle zurück, ſondern
flüchtete. Als Grund für ſeine Veruntreuung kommt ſicher
ſeine Liebe für eine Tänzerin in Frage, die in Bamberg
bei einer reiſenden Seiltänzertruppe auftrat. Um die Ge-
liebte der ſeiner Meinung nach unwürdigen Exiſtenz zu ent-
reißen, entwendete er das Geld und iſt wahrſcheinlich auch
mit ihr zuſammen geflüchtet. Er hatte es ſo eilig, aus
Bamberg fortzukommen, daß er ſogar vergeſſen hat, eine
Mütze aufzuſetzen. 7

Ausmarſch der Reichswehr ins Manövergelände.
Berlin, 3. September. Jetzt haben die letzten Truppen der

3. Jnfanteriediviſion und der 2. Kavalleriediviſion (Bran-denburg und Schleſien) ihren Standort verlaſſen und ſind
zu Fuß ins Manövergelände der Neumark abgerückt. Die
Manöver finden auf hiſtoriſchem märrkiſchen Bo-
den der Neumark vom 1. bis 13. September ſtatt und er-
ſtrecken ſich über Werneuchen, Wriezen, Strausberg, Lands-
berg a. W. bis nördlich nach Königsberg i. N. und ſüdwärts
bis Küſtrin und Zorndorf. Das Haupttreffen der gebildeten
Armeen ſoll zwiſchen dem 9. und 10. September in der
Umgebung Strausbergs erfolgen, deſſen Abſchluß eine große
Truppenparade und ein Zapfenſtreich vor General v. Seeckt
und dem Reichswehrminiſter Geßler bilden. Alle Orte der
Neumark haben Einquartierung erhalten. Faſt zur gleichen
Zeit wird auch die Reichsmarine zu Manöverübungen aus-
fahren, die ſich über Saßnitz bis vor Swinemünde erſtrecken.
An dieſem Manöver nehmen die drei Linienſchiffe „Elſaß“,
„Braunſchweig“ und „Hannover“, drei kleine Kreuzer und
zwei Torpedobootsflotillen teil. Am 7. September wird
die Flotte im Hafen von Swinemünde erwartet, woſelbſt
eine Flottenparade den Abſchluß der Uebungen bildet.

ERDIN GEN A Rum ſeine Schwindeleien glaubhafter zu machen. Daraufhin
meldete ſich ein Jnduſtrieller, der zur Ausbeutung ſeines
Unternehmens die Summe von 750 000 Goldmark benötigte.
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Das Ende der Elſa Boldt,
Ein Drama in den Bergen

von
Stefan Seitner.

Agnes ſaugte jedes Wort in ſich hinein. „Boldt

JIIIDDDDCWAWWordou o

a z S 2 77 S 77 S 7 8 a 2 S. 7 S 7h e s h l ec 22 7 S O c 9 c5 7 Chege a e e e S7 e S a 222 2 27 W. e 7?32725 2227 22 S e S 253

Dunohän m(amilienbeilage zum Merseburger Sageblatt

1717 Ur. 36 Merſebura, den 6. Sep:ember 4 8
S ermee

Frage, die ſie nicht verſtand, nach einem Brief? Sie
hatte ihn nicht bekommen!

Was nun? Raten, Helfen! Der Baron liebte ſie
es überrieſelte ſie weich bei dem Gedanken ſollte ſie ihn

verlieren müſſen, ihn, dem ſie das erkannte ſie nun
ſchon lange gut war?.

Am anderen Nachmittag erwartete ſie den Baron imBoldt ſagte ſie gleichgültig, als ſuche ſie Beziehungen Wintergarten. Er kam, aber in Begleitung von Elſa
„Wiſſen Sie zufällig den Vornamen?“ Boldt!

Jetzt ſchauſpielerte der Baron. „Soweit ich mich er Was war das? Hatte er ſie zum Narren? Sie
innere, habe ich Elſa als ihren Vornamen im Fremdenbuch beſann ſich.
geleſen.“

Agnes trank haſtig einen Schluck Wein.
gende Schwäche ſuchte ſie herriſch zu bekämpfen.

Fürchterlich! Fürchterlich! ſchoß es ihr durch den Kopf.
Schickſal, wo biſt du?

Der Freiherr ſah nach der Uhr. Der Baron
auf die Mahnung empor.

„Jch darf mich verabſchieden?“
Sie brachen alle auf. Geſchickt richtete der Baron es

ein, daß er mit Agnes zwei Schritte zurückblieb.
„Agnes Fräulein Agnes raunte er ihr zu, „wenn

Jhnen an einem Menſchen liegt, der es gut mit Jhnen meint,
erlauben Sie mir eine Ausſprache.

Jmpulſiv griff Agnes nach ſeiner Hand. „Ja ja
morgen nach Tiſch im Wintergarten!“ Sie dachte nicht an
ſich, nicht an ihn. Sie dachte an die Gefahr. Und erkannte
doch ſelbſt noch nicht

Eine aufſtei-

ſchnellte

Nein! Sie wußte den vorgezeichneten Weg: es begann
die Jntrigue der Eiferſucht! Elſa Boldt wollte ein Allein
ſein der Beiden verhindern. tRuhig und ſicher empfing Agnes ſie in dieſer Erkenntnis.
Sie war entſchloſſen, zu kämpfen, zu ſiegen gegen Kopra
oder unterzugehen!

Der Baron zeigte die Unſicherheit des vergangenen Tages.
Elſa Boldt war ſpitz und einſilbig, feindſelig. Nur Agnes
beherrſchte die Lage. Tollkühn ging ſie geradeswegs auf ihr
Ziel los. Es entſtand das ſeltſamſte Geſpräch, das je zwei
Frauen führten.

„Fräulein Boldt, Herr Baron hat mich um eine Unter
redung gebeten Jch habe ſie zugeſagt.“

„Herr Baron von Porkau hat keinerlei Angelegenheiten,
deren ich nicht Zeuge ſein dürfte!“ e

„Jch habe die Abſicht, Herrn Baron auf eine beſtimmte
Frage mit Ja zu antworten!“„Dank! Dank! jubelte der Baron und zog ihre Hand Von Porkau griff impulſiv nach Agnes Hand. Elſa aber

an die Lippen. „Alſo haben Sie meinen Brief erhalten?!“ riß ihn zurück. „Und es ſteht feſt, daß man in der Geſell
„Brief? Nein!“ Sie ſah ihn ſtarr und weſens- ſchaft meine Verlobung mit Herrn Baron erwartet. Es

fremd an. wäre einDann wurrde ſie totenblaß. „Sprechen Sie das Wort nicht aus, Fräulein Boldt!„Agnes! Liebe, liebe Agnes!“
„Gehen Sie!“ ſtieß ſie hervor.

ihre heftig bewegten Züge.
dann ſtürzte ſie davon.

Er ſchlich hinaus wie ein wundes Tier. Ohne Abſchied
Agnes durchlebte die qualvollſte Nacht ihres Lebens. Jn

unerbittlicher Logik ſah ſie Stein auf Stein zu dem Werk
ſich fügen, das zweier Menſchen Tod bedeutete.

Das Buch, das ſie geleſen hatte!! Hier ward
es Wirklichkeit. Das unabhängige reiche Mädchen, der
Gutsbeſitzer Handlung in der Schweiz alles traf zu.
Es war unfaßbar, aber ein gewolltes Schickſal trieb die Men-
ſchen auf dieſen Punkt ihres Lebensweges, der ihren Tod
bedeutete.

Sehnſüchtig regte ſich in Agnes das Verlangen, zu helfen.
Sie war die Wiſſende, die allein Wiſſende! Außer dem Mann
mit der blauen Stirn, dem Unheimlichen.

Eigenartig fiel ihr das Benehmen des Barons am Abend
auf. Was wollte er von ihr? Erkannte er ihr Wiſſen?

Ahnte er ſein Verhängnis?
Da erſt begann ſie Punkt für Punkt nachzudenken, was

ſie geleſen hatte. Der Gutsbeſitzer ſollte doch eine andere
lieben! Wer war das?

Ein ſüßes Erkennen durchfuhr ſie plötzlich. Sie! Sie
ſelbſt mußte es ja ſein, wenn das Buch die Wahrheit ſprach!

Weiter ſann ſie. Da war auch der Brief, den er der
Geliebten geſchrieben haben ſollte! Tat er nicht eine

Erſchrocken ſtarrte er in
Einen Augenblick ſchwankte ſie,

e e e

Hören Sie mir zu!“ Ausführlich, weit ausholend erzählte
Agnes. Von der Kinderzeit bis zu den jüngſten Ereigniſſen
deutete und erklärte ſie die dunklen Begebenheiten, ſoweit ſie
ſelbſt ſich darin zurechtfinden konnte. Als ſie auf die jüngſten
Ereigniſſe, auf ihren Geburtstag, zu ſprechen kam, mußte
der Baron ihr erſtaunt beipflichten. Voll Grauen ſah er,
unter welchem Schatten das Leben dieſes Mädchens bisher
gelegen hatte. Um ſo mehr Sonne wollte er ihr nun be
reiten!

Elſa verhielt ſich ſkeptiſch. Als Agnes nun den Roman er
zählte, den ſie geleſen hatte, brach ſie in ein helles Ge
lächter aus.

„Das iſt ein talentvolles Geiſterſehen! Es war Jhnen
wohl eine Kleinigkeit, ſich ſo über meine Verhältniſſe zu
orientieren. Leider erreichen Sie ihren Zweck nicht. Sie ver
blüffen mich nicht! Aber geſchickt ſind Sie im Jntriguen-
ſpiel, Fräulein von Granichloff, das muß man Jhnen laſſen!“

„Haben Sie nicht ſelbſt geſtern geſagt: Hier gehe ich
nicht mehr fort!?“

„Papperlappap! Glauben Sie, ich hätte an Jhre Ge
ſchichte gedacht, die ich ja gar nicht kannte!?“

„Es war ein unbewußtes Erkennen!“
„Und ich verachte das! Heute noch wird mich der

Baron im Bobſchlitten begleiten. Wir fahren über die weiße

Wand!“ c„Da kann man nicht fahren!“ ſagte der Baron gepreßt.
„Unter dem Neuſchnee liegen die Raghörnklippen!“
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„Sind Ste feige, Heer Baron
„Jch habe Jhnen geſtern bewieſen, daß ich nicht feige

bin?! Sie haben mich zu einer Talfahrt gezwungen, die nur
durch ein Wunder gut abgelaufen iſt!“

„Und ich erkläre Sie für einen Feigling, wenn Sie mich
heute nicht über die weiße Wand begleiten!“ Mit blitzenden
Augen ſprang Elſa auf.

Viſionär ſah Agnes das Ende. Mitleid ergriff ſie. Des
Barons glaubte ſie ſich ſicher. „Sie werden nicht fahren,
Fräulein Boldt!“ Da ſtürzte Elſa ſchon hinaus.

Mit ſeltſamen Augen ſahen ſich die Beiden an. Da wurden
ihre Züge weich.

„Liebſte!“ flüſterte er.
„Liebſter!“ klang es zurück. Jn Seligkeit und Glut ver

rannen die Minuten. Dann ſchreckten ſie auf. „Wir müſſen
der Tollkühnen helfen!“

Von ihrem Hotel war Elſa bereits fort. Sie war mit
dem nächſtbeſten Pferdeſchlitten zur weißen Wand gefahren,
den Bobſleigh hinten angebunden. Ein zweiter Schlitten
wär nicht gleich zur Stelle. Jn Haſt wurde er geſucht!
Dann jagten die Beiden hinterher.

Unter ungeheurer Spannung erreichten ſie den Fuß der
weißen Wand ünd ſprangen aus dem Schlitten. Da jagte von
oben her ein winziger Punkt zu Tal- Elſa Boldt
Jn entſetzlicher Aufregung ſprang der Baron ein paar
Schritte ihr entgegen, als könnte es auf die weite Entfernung
nützen er breitete die Arme, als könnte er ſie auf-
halten da mitten in der Bahn Schnee ſtäubte
auf ein Krachen und Splittern trug der Wind durch
die klare Luft herüber dann war es ſtill un
heimlich ſtill.

Entſetzt rannten die Beiden die hunderte von Metern
empor. Da lag Elſa VBoldt, faſt unverletzt, aber tot.

Einige hundert Meter höher ſtand der Pferdeſchlitten
Wie war der da hinaufgekommen? Ein Kutſcher
war nicht zu ſehen!!

Am dritten Tage wurde Elſa Boldt auf dem kleinen
Friedhof beigeſetzt. Jhre Angehörigen waren nicht ſo ſchnell
zu erreichen. So folgten nur Granichloffs und der Baron.
Ein junger Geiſtlicher hielt die Grabrede. Hinter dem
Geiſtlichen aber ſah Agnes einen vierſchrötig- gedrungenen
Mann ſtehen. War es der Totengräber?

Er bewegte die Lippen. Starr blickte Agnes auf ſeinen
Mund. Und nun vernahm ſie:

„Gehe, Agnes von Granichloff, gehe deinen Weg des
Glücks! Ein fremdes Schickſal kreuzte deinen Weg, das
deinem Schickſal trotzte! Es hat vollendet. Jedweder
geht ſeine Bahn, die klar gezeichnet iſt, die nur der
Trotz verdunkelt!! Geh deine Straße, du Kind
der Kopra!“

Wie ein Erwachen durchfuhr es Agnes, als der Baron
ihr die kleine Schaufel in die Hand gab, der Toten die letzte
Ehre zu geben. Verwirrt blickte ſie auf.

Von der Rede des Geiſtlichen hatte ſie nicht ein Wort
gehört. Hinter dem Geiſtlichen aber ſtand niemand!!

Gnde.

Der Sohn,
Skizze von Jgna Maria.

Nachdruck verboten.

Seit Monaten ſaß der alte Herr Tag für Tag an dem
Ecktiſchchen des Kaffees, trank ſeine Taſſe Mokka, rauchte
ſeine Virginia und verſchwand, ſobald die Kapelle ihre
Jnſtrumente zuſammenpackte. Es gab wohl keinen der Kon-
zertbeſucher, der mit ſolcher Andacht dem Programm folgte,
wie der freundliche, weißhaarige Herr, der nach jedem Muſik
ſtück voller Enthuſiasmus applaudierte. Die Kellner lächelten
einander zu, und der Kapellmeiſter verneigte ſich dankend
zu ihm hinüber.

Sobald die Muſiker das Kaffee betraten, erſchien auch
der alte Herr, und es hätte ganz gewiß etwas gefehlt)
wäre der Platz an dem Ecktiſchchen leer geblieben. Eines
Tages, in der großen Pauſe fügte es ſich, daß ein Kennen
lernen zuſtande kam. Der Kapellmeiſter, von ſoviel Anhäng-
lichkeit gerührt, fragte den dankbaren Stammgaſt nach et-
waigen Wünſchen, und es entwickelte ſich mit der Zeit
eine gute Freundſchaft, ſo daß der Kapellmeiſter jede Pauſe
am Tiſche des alten Herrn verbrachte. Der hatte bald einen
Einblick in das Leben des jungen Künſtlers getan, hörte,
daß ſein Vater kurz nach ſeiner Geburt geſtorben und daß
auch ſeine Mutter ihm vor zwei Jahren gefolgt ſei; er
ſtehe nun ganz allein und habe nur das Engagement im
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die Stellungen als erſter Kapellmeiſter eines Provinztheaters
im Augenblick recht rar ſeien. Und bloß von Stundengeben
zu vegetieren da habe er ſeinen Stolz gedemütigt und
ſpiele nun im Kaffee, doppelt ausgeſöhnt mit ſeinem Loſe,
weil er hier einen wahren väterlichen Freund gefunden.
Die Sehnſucht ſeiner Knabenjahre, einen Vater ſein eigen
zu nennen, ſei endlich nach ſo langen Jahren in Erfüllung
gegangen.

An ſpielfreien Abenden war er in der behaglichen Jung-
geſellenwohnung des alten Herrn zu Gaſt, fühlte ſich bei
ihm wie zu Hauſe. Oftmals kramten ſie gemeinſam in
vergilbten Jugenderinnerungen des Alten, und dieſe ſtillen
Stunden bedeuteten für den Jungen ungetrübten Genuß.
Jede Sorge trug er zu dem Aelteren, erbat ſeinen Rat,
kannte kein Geheimnis vor ihm. So verran der Winter, der
Frühling, und eines Frühſommernachmittags blieb der Eck-
tiſch im Kaffee leer. Wie oft und unruhig der Kapellmeiſter
auch zur Türe ſchaute, die eintretenden Gäſte muſterte,
der alte Freund kam nicht, erſchien nicht zum Abendkonzert
ſo daß der Kapellmeiſter ſich ernſtliche Sorgen machte.

Sie waren nur zu ſehr begründet, denn der folgende
Morgen brachte die Hiobsbotſchaft vom plötzlichen, uner-
warteten Tode des alten Freundes. Als der Beſtürzte zum
Trauerhauſe eilte, fand er ihn friedlich ſchlummernd mit ge-
falteten Händen, weihevolle Ruhe in den vom Tode ver-
klärten Zügen. Sein Teſtament wurde dem aufrichtig Trau-
ernden nach dem Begräbnis, dem er als einziger wirklicher
Leidtragender außer der alten treuen Haushälterin folgte,
von dem Teſtamentsvollſtrecker ausgehändigt. Der Kapell-
weiſter war zum alleinigen Erben eingeſetzt, zum Beſitzer
s hübſchen kleinen Gartenhauſes und aller zuſammen-
getragenen Koſtbarkeiten.

Nach Wochen, als der Erbe, die Scheu überwindend,
den Schreibtiſch des lieben Verſtorbenen öffnete, fiel ihm
ein kleines wohlverſiegeltes Paket in die Hände, das an
ihn adreſſiert war.

Voller Erſtaunen löſte er Siegel, Umhüllung, ſah eine
Anzahl vergilbter Liebesbriefe, eine blonde Haarlocke, ein
lachendes Jungmädchenbild, darunter mit ſteiler, ihm wohl-
bekannter Schrift: „Ewig Deine Rita“ das Bild, die
Schrift ſeiner Mutter! Die Briefe, ihre Briefe, die ſie
in ſeliger Verliebtheit ihm geſchrieben. Bis der letzte Brief
mit Tränenſpuren von Abſchied und unverbrüchlicher Treue
ſprach.

Ein Brief von des alten Freundes Hand, gab Auskunft.
„Mein lieber Junge, ſo darf ich Dich heute nennen, nachdem
ich die untrüglichen Beweiſe habe, daß Du wirklich mein
Sohn biſt, das Kind jener Frau, die ich bis an meinen
Tod liebte, und die mir ein grauſames Geſchick nicht gönnte.
Als ich Dich nach langen Jahren wiederfand, war Deine
liebe Mutter geſtorben, ich konnte nicht mehr gut machen,
wie ich es mir geſchworen. Der eiſerne Wille meines Vaters
machte jede Heirat unmöglich, und Deine Mutter floh vor
mir, ohne daß ich ahnte, daß ich einen Sohn haben werde.
Jch mußte mich fügen, die Treue bewahrte ich ihr, blieb
einſam, bis ich Dich fand. Und doch hatte ich nicht den
Mut, Dir die Wahrheit zu geſtehen; die Furcht, Dich zu
verlieren; Du möchteſt Dich von mir wenden

Verzeihe mir, bedenke, daß ich jetzt alles irdiſche Leid
von mir ſtreifte und erhaben bin über Haß und Liebe.
Nur das gute Andenken meines Sohnes will ich mit hin-
übernehmen in die Ewigkeit.“

Eine ganze Nacht und einen Tag brauchte der Kapell-
meiſter, um die Briefe zuſammenzupacken, in den Schreib-
tiſch zu verſchließen. Dann hatte er ſich zu der Erkenntnis
durchgerungen, daß es ihm nicht zuſtand, zu richten mit
jenem alten Manne, deſſen Leben Leid um die verlorene
Liebe geweſen war, und deſſen bittere Reue um das „zu
ſpät“ alle Schuld getilgt.

Und er ging hinaus zu dem ſtillen Schläfer, der unter
welken Kränzen nichts mehr wußte von Menſchenleid und
e rforaen und ſein Herz ſprach für ihn in verzeihender

e.

Der MWiſdfänger im Berliner 300,
Der Berliner Zoologiſche Garten hat ſich von den Folgen

der Jnflationszeit, während der er einen kärglichen Tier-
beſtand innerhalb ſeiner Mauern beherbergte, außerordent-
lich raſch erholt. Die umgitterten ildreviere ſind wieder
bevölkert. Dreimal in dieſem Jahre kamen Transporte mit
Säugetieren und Vögeln aus den Steppen und Urwäldern
Afrikas. Der Berliner Zoo hat ſich alle Seltenheiten der
afrikaniſchen Fauna geſichert, indem er eine ſtändige direkte

Nach
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wildfänger aufrechterhält Dieſer leidenſchaftliche Jäger be- über die Mauer. Ein anderer Levpard, der geflohen war
gleitete den dritten abeſſiniſchen Tiertransport, der am ver- hielt ſich acht Tage lang unbemerkt in einem Verſchlage
gangenen Dienstag in Berlin eintraf, perſönlich, um ſich über dem Badezimmer einer franzöſiſchen Familie auf. Je-
auf mehrere Wochen in Berlin aufzuhalten, wo er die Vor den Tag badeten die Hausgenoſſen, ohne zu ahnen, daß über
bereitungen für eine neue, in noch nicht entdeckte Gebiete ihrem Kopfe die gefährliche Beſtie lag. Als man ſie ent-
Afrikas führende Expedition treffen will. Der Großwild- deckte, mußte man ſie totſchießen.
jäger iſt der Chemiker und Zoologe Dr. Vageler aus Berlin- Antilopen fallen, ſo merkwürdig es klingt, auf einfache
Dahlem. Der hagere blonde Deutſche, der in den beſten ManFachſchlingen herein. Entweder befeſtigt man die Schlinge
nesjahren ſteht, erzählt unſerem Mitarbeiter, auf welche in einer überdeckten Grube auf dem Wechſel, oder man legt
Weiſe er die gefährlichen wie die harmloſen Tiere lebendig in dem Antilopenrevier einen etwa drei Kilometer langen
für den Berliner Zoo einfängt. Dornbuſchzaun an, der verſchiedene Durchläſſe enthält. NahtAfrika iſt dem Großwildfänger kein unerforſchtes Gebiet eine Herde der flinken Tiere, ſo weiß man im voraus, daß
mehr. Dr. Vageler hat es von Marokko bis zum Kap der keines ſich die Mühe gibt, über den Dornbuſch hinwegzu-
Guten Hoffnung mit Büchſe und Fanggerät durchſtreift. ſpringen. Eines nach dem anderen läuft durch eines der
Er ging ſeiner Hauptpaſſion, nämlich der Löwenjagd, ſchon engen Tore und gerät mit dem Fuß in die Schlinge.
vor 15 Jahren in Deutſch-Oſt-Afrika, in Deutſch-Südweſt- Für Affen hat man eine beſondere Fangart. Vor den Klippen
Afrika, wo er Bezirksamtmann, und in Angola, wo er des Gebirgsrandes, auf dem die Affenherden meiſtens her-
während des Krieges Reichskommiſſar war, nach. Bei Kriegs umlungern, wird eine Eingeborenenhütte gebaut, die ver-
ende wurde er Tierfänger im Hauptberuf. Jn der abeſſini- ſchiedene Falltüren bekommt. Darauf ſtreut man Mais von
ſchen Zollſtation Diredaug, hundert Kilometer von der Grenze den einzelnen Türen zu den Klippen hin, und die neugieri-
des franzöſiſchen Somalilandes entfernt, hat Dr. Vageler gen und gefräßigen Aeffchen, aber auch die großen Paviane,
ſeinen Kamp. Von Djibouti am Golf von Aden, der Küſten freſſen Kolben auf Kolben auf, bis ſie ſich hinter die Tür
ſtadt von Somaliland, zugleich dem heißeſten Orte der Erde, gefreſſen haben. Man hat auf dieſe Weiſe ſchon 23 Affen
führt die einzige Eiſenbahn 800 Kilometer ins Jnnere Abeſ auf einen Hieb gefangen. Krokodile ziehen, wenn ſie ſich
ſiniens bis nach ſeiner Hauptſtadt Addis Abeba und berührt gefangen nehmen laſſen, Schlingen mit Selbſtabzug vor, die
auf ihrem Wege Diredaug. Dies iſt eine völlig moderne im flachen Waſſer gelegt werden. Schlangen fängt der Ein-
Stadt mit elektriſcher Lichtanlage, mit Waſſerleitung und geborene, indem er ſie mit einem Gabelzweig hinter den
europäiſchen Häuſern. Man kann ſie am beſten mit einer Kopf packt und dann in einen Sack ſteckt. Den Rieſenſchlangen
kleinen ſüd franzöſiſchen Stadt vergleichen. Das Klima in nähert man ſich geſchickt und hält ihnen den Sack über den
dieſem Orte, der von 700 Griechen, Franzoſen und anderen Kopf, in den ſie ſelbſt hineinkriechen. Während man Nil-
Europäern bewohnt wird, und ein Zentrum des Kaffee pferde in Fallgruben lockt, muß man bei Elefanten und Nas-
Exports darſtellt, iſt erträglich wie das Klima Norditaliens, hörnern in allen Fällen die meiſt raſende Mutter abſchießen,
während es in dem nahen Hochland bereits empfindlich um die jüngeren Tiere in ſeine Hand zu bekommen.
kalt wird. Fünf Kilometer weſtlich der kleinen Stadt beginnt Vögel werden in Schlingen gefangen, nur die kleinſten lockt
die Afrikaniſche Steppe, niedriger Akazienbuſch wechſelt mit man in Netze. Die Schwarzen werden in einem beſonderen
hohem, harten Gras. Unkultivierte Neger hauſen dort in Fangkurſus im Kamp für ihre Aufgabe inſtruiert. Auf dem
ihren Strohhütten die Ziviliſation iſt zu Ende. So Karawanenwege befördert man die gefangenen Tiere nach der
einſam und wild iſt das Land, daß ſelbſt die eingeborenen abeſſiniſchen Zollſtation. Unterwegs, ſo berichtet uns der
Abeſſinier ſich nicht hineinwagen. Tierfänger, tritt nicht ſelten ein freudiges Ereignis ein.

Das kleine Europäerhaus des Berliner Tierfängers in So wurde kurz vor Abgang des dritten abeſſiniſchen Tier
Diredaua heißt im Negermunde „Beit el wuhuſch“, das Haus transports nach Berlin eine Leopardin von zwei Jungen
der wilden Tiere. Rings um das Haus, in Hof und Gar entbunden, die aber leider eingegangen ſind.
ten, ſtehen die Standkäfige und die Transportkiſten, und Nicht unintereſſant iſt es, wie die Eingeborenen den wilden
viele wilde Tiere leben auf dem kleinen Raume in Gefangen Tieren gegenüberſtehen. Meiſt vollführen ſie ihre Aufgabe
ſchaft. An Sonntagen ſtrömen zahlreiche Schwarze aus dem mit ſtoiſcher Ruhe, oft aber müſſen ſie, wenn ſie im letzten
Eingeborenenviertel zum Kamp, der nur dadurch ſich vom Moment zurückſchrecken, mit der Peitſche angetrieben werden.
Berliner Zoo unterſcheidet, daß man dort kein Eintritts Der Schwarze benennt viele Tiere mit merkwürdigen Namen,
geld bezahlen muß. Nachts ertönt das Gebrüll der Leoparden ſo heißt das Stachelſchwein bei ihm „Abo Schoqu“, d. h. „der
und Hyänen zum afrikaniſchen Himmel hinauf. Auf dem Hof Vater der Spitzen“. Eine Art des Webervogels trägt die
ſieht man verſchiedene gezähmte Affen, Antilopen und an Bezeichnung „Vater des großen Schwanzes“, während der
dere Tiere. Auch die Hhäne „Auguſt“, die nach ihrer Ber Jbis „Vater des langen Schnabels“ genannt wird.
liner Ankunft einem Schupobeamten am Kurfürſtendamm
Anlaß zu einer Rüge gab, weil ſie ohne Leine und Maulkorb war, auch dieſe zahme Hyäne ſtammt aus dem Kamp. jWie Dr. Vageler erzählt, gewöhnt er die Hyäne, die ge- Bunte Zeitung
zähmt werden ſoll, von klein auf an die Freiheit und Schweinfurt und Oxford. Unter der Regierung Kaiſer
macht ſie ſo zahm, daß ſie einen vorzüglichen Hofhund ab Wilhelms J. ſtattete der Schah von Perſien der deutſchen
geben könnte. Man hüte ſich aber vor ihren Liebkoſungen. Reichshauptſtadt und dem Deutſchen Kaiſer einen Beſuch
Das Tier hat eine furchtbare Kraft in ſeinen Kaumuskeln ab. Die vrientaliſche Majeſtät lebte auch während dieſes
und iſt imſtande, aus Zärtlichkeit und Freundſchaft einem Aufenthalts im Berliner Schloſſe ganz nach den Bräuchen
Menſchen das Bein abzubeißen. morgenländiſcher Ungeniertheit, und ſo blieben denn die

Dem Europäer erſcheint es, von ſeinem ſicheren Hauſe aus von den perſiſchen Gäſten bewohnten Gemächer des Schloſſes
geſehen, als ein höchſt gefährliches und faſt unmögliches in einem recht ungewöhnlichen Zuſtande, der von dieſen
Wagnis, wilde Tiere lebendig einzufangen. Nach den Er freieren Sitten deutliches Zeugnis ablegte, zurück. Da gab
zählungen des Großwildfängers iſt die Sache aber meiſt denn der alte Kaiſer, nachdem der „Schahinſchah“, der
ſehr einfach. Beſonders leicht geraten Leoparden, die we „König der Könige“, die deutſche Hauptſtadt verlaſſen hatte.
gen ihrer Heimtücke gefürchtet ſind, in die Gewalt des am nächſten Morgen die freilich nicht gerade reſpektvolle
Jägers. Zwiſchen Mai und Weihnachten, in der heißen Tagesparole aus: „Schweinfurt!“
Jahreszeit, werden eingeborene Fänger als Streifen in die Die Geſchichte iſt oft erzählt worden. Sie hat aber noch
ferne Steppe hinausgeſandt, Kamele führen auf ihrem ein Seitenſtück, das wohl wenig bekannt iſt und das auf

Rücken die Katzenfallen mit, die zugleich als Transportkiſten Friedrich Wilhelm IV. zurückgeht, der damit ſeinem jün-
dienen. Wenn die Nacht auf die afrikaniſche Steppe her- geren Bruder und Nachfolger möglicherweiſe für deſſen
niederſinkt, ſchleichen die Schwarzen zur Tränke oder zum „Schweinfurt“ eine gewiſſe Anregung gab. Als nämlich König
Wildwechſel und ſtellen die Fallen auf. Eine lebende Ziege Ernſt Auguſt von Hannover einſt in Berlin geweſen war,
bildet den Köder für das Raubtier. Die Katze wittert das ſoll Friedrich Wilhelm IV., der bekanntlich ein geiſtvoller
Fleiſch, ſchlüpft gierig in die offene Kiſte hinein, und ſchon und witziger Mann war und der den ihm ſelbſt ſo un-
fällt die Tür zu. Auf dieſe Weiſe Preten zahlreiche Rie- J gleichen Hannoveraner durchaus nicht liebte, am Tage von
ſenkatzen in die Hand der Fänger. it derſelben Methode deſſen Abreiſe die Parole ausgegeben haben: „Oxford!“
fängt man die in Weſtabeſſinien häufig vorkommenden Lö- Die „Huldigung“, die Wahl des engliſchen Städtenamens,
wen, ſowie alles Raubzeug, wie Hyänen, Schakale, Honig- war um ſo ſinniger, als Ernſt Auguſt, Herzog von Cumber
dachſe uſw. land, bekanntlich Engländer, ein Sproß des engliſchen Königs-Gefährlicher als die Freiheitsberaubung iſt das Ausladen houſes war.
der Raubtiere aus der Transportkiſte in den Standkäfig Das Spukhaus. Jn der Nähe von dem Haag ſteht ein
auf dem Kamp. Kürzlich paſſierte Dr. Vageler folgendes einſames Haus im Sande, von den Einwohnern „Spukhaus“
Mißgeſchick: Ein Leopard rückte bei der Umquartierung aus genannt. Dr.Jng. N. Koomans hatte Mut und kaufte
und legte ſich friedlich auf den Hof. Da man das wertvolle den Bau an. Dort errichtete er, wie in Nr. 33 des „Deutſchen
Tier nicht totſchießen wollte, ließ man es bis morgens früh Rundfunk“ mitgeteilt wird, eine Empfangsſtation Meyendal.
vier Uhr bewachen und zündete dann ein großes Feuer an. Hier wird beſonders der Empfang von Geſprächen aus
Das brachte die Raubkatze erſt in Wut. Mit einem gewaltigen NiederländiſchIndien geregelt, für Handel und Verkehr eine
Satze ſprang ſie über die lodernden Flammen und landete wichtige drahtloſe Verbindung. Die ſchwere Arbeit, ſolche
elegant mit ihren Vordertatzen auf dem Kopf des Groß- Entfernungen aufzufangen, gelang Koomans durch beſondere
wildfängers. Schnell wandte ein Wärter eine Methode an, Schaltungen und durch eine glückliche Verbindung von An-
die auch bei Hauskatzen üblich iſt: er zog das Tier am tenne und Rahmenantenne. Seine Konſtruktionen beanſpru-
Schwanze zurück. Sie qui S änheit mit einem l ſchen nur ein kleines Gelände.
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Die Kruppſche Vorführungskolonne iſt auf ihrer Reiſe
durch Deutſchland dieſer Tage in Ulm und Stuttgart ein-
getroffen und hat vor einer Reihe Vertreter ſtädtiſcher tech-
niſcher Aemter eine Reihe von Fahrzeugen vorgeführt, die
in ihrer Art einzig daſtehen, ſo z. B. ſogenannte Gemeinde-
fahrzeuge, die der Straßenreinigung und der Brandlöſchung

ein Buch oder ein Bild auf das lebendige Leben aufmerkſam
werden. Er begeiſterte ſich für das Bild. Ja, und nach
einiger Zeit war Fräulein Baldauf, die Kammerzofe, Gräfin
Liechtenſtein und trug ſtatt des fußfreien Röckchens die große
Courſchleppe. Jſt das nun nicht eine entzückende Geſchichte
Ein Kammerkätzchen, das Trägerin eines hiſtoriſchen Namens

dienen. Eins dieſer Fahrzeuge, der Motormüllwagen mit wird und dann noch in einer wahren Geſchichte, nicht
Förderſchnecke, wurde bereits ſeit einigen Monaten als erſtes mal im Kino Welche anregenden Träume weckt dieſes
ſeiner Art von der Stadtverwaltung Stuttgart in Benutzung Bildchen in vielen Mädchenherzen
genommen und hat ſich ſo ausgezeichnet bewährt, daß man Die älteſte Banknote, aus dem Jahre 1399 v. Chr.,
jetzt auf dieſe Art der Müllabfuhr im allgemeinen zuſteuert.
Es handelt ſich hier um einen Laſtkraftwagen mit großem,
kippbvarem Müllkaſten, der etwa 10 12 Kubikmeter faßt.
Die Mülleimer werden hinten in einen Füller geleert, worauf
der Kehricht durch eine Förderſchnecke emporgewunden und
in den Kaſten gebracht wird. Ein ſolcher Motormüllwagen
leiſtet ſoviel wie etwa vier zweiſpännige Müllwagen. Weiter
wurde eine Straßenkehrmaſchine gezeigt, die ebenfalls ſchon
in Stuttgart verwendet wird. Dieſe Maſchine iſt ein Drei
rad, das durch ein Handrad geſteuert wird. Sie beſitzt gute
Wendefähigkeit und kann ſich infolgedeſſen dem ſtärkſten Ver-
kehr anpaſſen. Die Bedienung iſt einfach und wird vom
Fahrer ſelbſt vorgenommen. Sie hat außer einer Beſen
walze noch eine Rieſelvorrichtung mit 700 Liter Jnhalt.
Eine ähnliche Bauart zeigt die Motorfeuerſpritze mit einer
11000-Liter-Pumpe. Sie eignet ſich auch für kleinere Ge
meindeweſen mit engen, winkligen Gaſſen vorzüglich.

Das Reſonanzholz des Böhmerwaldes.
Dem allgemeinen Qualitätsrückgang des Holzes entſpricht

auch das immer ſeltener werdende Vorkommen des Re-
fonanzholzes, nach dem im Jn und Auslande große Nach
frage beſteht. Reſonanzholz, das vor allem für Saiten-
inſtrumente verlangt wird, liefert, wie Franz Patek in
der „Holzwelt“ (Berlin SW, Kochſtraße 22—26) ausführt,
die Fichte, beſonders eine Abart, die ſogenannte Haſelfichte
mit reinem, weißen Holz; ſeltener die Tanne. Das Reſo-
nanzholz muß die beſten techniſchen Eigenſchaften des Hol-
zes mit höchſter Gleichförmigkeit, mit ausgeprägter Gerad-
und Langfaſrigkeit verbinden. Solche Hölzer finden ſich
im Mittelgebirge, in Höhenlagen von 1000 bis 1200 Me-
ter, vor allem im Böhmerwald. Jn einigen Revieren iſt
es dort aber bereits völlig verſchwunden, in den anderen
nimmt die Produktion immer mehr ab.

Das Schokoladenmädchen.
Welch eine Fülle von Geſchichten und Schickſalen repräſen

tiert eine Bildergalerie! Der Künſtler pflegt mißachtend
die anekdotiſche Seite der Gemälde zu übergehen, aber der
Laie verweilt gern hier und dort mit ſeiner Phantaſie bei
den Begebenheiten, die ſich um die Geſtalten einzelner Bilder
ſchlingen. Viele Tauſende von dargeſtellten Frauen ſind
mitſamt ihrem Leben der Vergeſſenheit anheimgefallen. Nicht
ſo das hübſche Fräulein Baldauff. Jhre Geſchichte, ihren
Roman kennen wir.

Fräulein Baldauff iſt das Modell zu dem wohlbekannten
und vielgerühmten Paſtellbildchen des Jean Etienne Liotord,
„das Schokoladenmädchen.““ Es iſt eins der Lieblingsbil-
der der weiblichen Jugend und nur zu begreiflicher Weiſe.
Einmal hat es ja eine bekannte Kakaofirma zu ſeiner Ge-
re erkoren, und infolgedeſſen miſcht ſich in den An

ick dieſes Bildes ſelbſt in der feierlichen Dresdener Ge
mäldegalerie immer eine Erinnerung an Konditorei,
Schokolade, Kuchen Erinnerungen, die Backfiſche doch nun
mal von Herzen lieben. Sodann iſt das Bildchen entzückend.
Das hübſche Schokoladenmädchen trägt ein roſa Häubchen,
das mit feinen weißen Spitzen verziert iſt, eine goldbraune
Schoßtaille, einen taubengrauen Rock und darüber eine weite,
weiße Schürze. Alle Farben ſind von dieſer Weichheit und
Zartheit, die dem Auge immer wohlgefällt, vor allem ſo lange
es jung iſt; und dann wie ſind dieſe Bekleidungsteile
gemalt! es webt ein Glanz, ein Schimmer um ſie, wie
um feinſte, lebendige Seide. Der Boden, auf dem die
Kleine ſteht, die Trembleuſe, die ſie auf dem Lacktablett
trägt, all dieſe Dinge ſind voll Reiz und Feinheit.

befindet ſich im Aſiatiſchen Muſeum in St. Petersburg. Dieſe
iſt eine chineſiſche und enthält Datum, Nummer, ſowie die
Unterſchrift eines Mandarins und das Verzeichnis der Stra-
fen für Fälſchungen.

Haus, Hof und Garten
Winterzwiebel und Endivienſalat.

Jn dieſen Tagen werden obige Artikel des öfteren in den
Tageszeitungen angeboten. Das Publikum im nördlichen
und mittleren Deutſchlad kennnt dieſe beiden Gemüſeartent
nur ſelten oder gar nicht, da ſie mehr im Süden des ſReiches
beheimatet ſind und dort im Großen und Kleinen kultiviert
werden. Der Name Winterzwiebel rührt daher, daß
dieſelben im AuguſtSeptember ins freie Land geſät, im
Oktober gepflanzt, und ſpäter auf dem Beet grsen Froſt
mit etwas Tannenreiſig bedeckt, an Ort und Stelle überwin-
tern und ſchon im Mai als ſogenannte Silber oder Früh-
jahrszwiebeln mit Schloten in den Gemüſehandlungen und
Gärtnereien zum Verkauf kommen. Der Endivienſalat
(Eſearol) iſt ebenfalls ein Kind des Südens, er wird meiſtens
ab Mitte Oktober zum Verkauf angeboten, nachdem er im
Auguſt gepflanzt und nach ſeiner Entwicklung zwecks Blei
chung (Gelbwerden der Blätter) gebunden wurde. Die gelben
und zarten Blätter ſchmecken tadellos als Salat mit Sſſig
und Oel gemacht, nur muß der fertig geſchnittene Salat
vor dem Anmachen Stündchen in etwas lauwarmes Salz-
waſſer eingelegt werden, damit ihm der eigenartige Geſchmack
(bitter) entzogen wird. Jm Keller hält er ſich lange Zeit
eingeſchlagen. Beide Gemüſeartten ſind ſehr beachtenswert,
beſonders da ſie in der gemüſearmen Jahreszeit als wert-
volle Zutaten in der Küche in Betracht kommen. S. E.
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Das Welken der Topfblumen.
kann verſchiedene Urſachen haben. Zuerſt iſt es die Trocken
heit, welche alle Topfgewächſe, beſonders die krautartigen,
zum Welken bringt; dann kann auch Ballentrockenheit ſchuld
ſein, die oftmals unter einer ſcheinbar feuchten Oberfläche
edeiht und von oberflächlichem Gießen herrührt. Jn dieſem

Falle hilft, beſonders bei Blattpflanzen, nur das Einſtellen
in ein Waſſergefäß bis über den Topfrand und zwar ſo lange,
bis ſich keine Waſſerbläschen mehr an der Oberfläche zeigen
und die Erde ſich vollgeſaugt hat. Gegen beide Arten von
Trockenheit hilft nur ein regelmäßiges gründliches, aber
trotzdem nicht ſchematiſches Gießen. Ferner kann eine Topf-
pflanze, eben im Blumenladen gekauft, im Zimmer anfangen
zu welken, bis ſie ſich an die Zimmerlüft gewöhnt hat;
vielleicht hat ſie vorher kälter oder wärmer geſtanden. Aber
auch die Sonne kann einzelne Topfgewächſe zum Welken
bringen, wenn ſie plötzlich kommt und mit ganzer Wucht
durch das Fenſter brennt. Schließlich kann Zugluft vonaußen die Pflanzen verſchnupfen und zum Welken bringen,
vielleicht, wenn die Fenſter nicht dicht ſchließen oder zu
lange offen gehalten werden im Winter. S. E.

Blumenerde verbeſſern
kann man auf verſchiedene Art. Hauptbedingung iſt, daß
alle für Topfgewächſe beſtimmte Erde vollſtändig reif, alt
und gelagert genug und keinesfalls zu jung und friſch, d. h.
noch nicht genügend zerſetzt iſt. Eine gute Blumenerde kann
man ſich auf einfache Art herſtellen. Man ſetzt ſich im Herbſt
eine gute, lockere Gartenerde zuſammen, fügt etwas Hühner-,
Pferde- und Kuhdung oder auch etwas Hornſpäne, aucheUnd ſchließlich hat dieſes hübſche Mädchen eben noch oder Kunſtdünger bei und ſetzt das Ganze, etwa 1 Kubik

ſeine Geſchichte, die in den Kreiſen der Jugend, der Penſio- meter (je nach Bedarf auch mehr) einmal im Monat um,
nate, die die Dresdener Galerie bevölkern, wohlbekannt iſt,
wenn der Kunſthiſtoriker ſie vielleicht auch nicht kennt. Fräu-
lein Baldauff war Kammerzofe im Palais Liechtenſtein in
Wien. Die Gräfin hatte einen Sohn den jungen Grafen.
Aha, denken Sie. Nein, keine Spur. Der junge Graf wußte
kaum um das Vorhandenſein der ſchönen Demoiſelle, obwohl
ſie jeden Morgen ſeiner Frau Mama die Schokolade in deren
Schlafzimmer brachte Der berühmte Paſtellmaler Liotard
hielt ſich damals in Wien auf, wohin ihn die Gunſt der
Kaiſerin Maria Theriſia berufen hatte. Es ward Mode in
der guten Geſellſchaft, ſich von ihm porträtieren zu laſſen.Die alte Gräfin Liechtenſtein ließ ſich im eigenen Hauſe von
den Stiften des Künſtlers feſthalten, das Schokoladenmädchen
brachte der Herrin den Kakao, wenn ſie angegriffen war von
den Sitzungen. Liotard ſah ſie, fand ſie bezaubernd, malte
ſie als Genrebildchen. Als der vorgenannte Graf eines Tages
in das Atelier des Meiſters kam, ſah er das Bild des Schoko-
ladenmädchens. Er gehörte zu den Menſchen, die erſt durch

wobei man beim vierten Umſetzen etwas Kalk (kohlenſauren,
gelöſchten) zugibt und das Ganze gründlich durchmiſcht und
durcharbeitet. Hat man etwas Miſtbeet- oder Kompoſterde
zur Verfügung, dann gibt man ein Viertel dazu; dann wird
dieſe Erde noch gabe fertig.

Selbſtverſtändlich muß dieſer Erdehaufen an einem ganz
freien Ort des Gartens liegen, wo Luft, Sonne, Wind, Regen
und Froſt von allen Seiten Zutritt haben; denn dieſe helfen
am meiſten bei der Zerſetzung der Erde mit. Die Erde iſt
dann etwa nach einem Jahre fertig; alte Blumenerde ſoll
man nicht verwenden, ſondern ſie nach obigem Rezept wieder
im Freien lagern und auffriſchen; denn ſaure Erde taugt
nichts, ſondern gibt kranke Wurzeln und hindert bzw. ſtört
das flotte Wachstum jeder Topfpflanze. Wenn man dem
ganzen Erdvoorrat noch ein Zehntel ſchönen gewaſchenen
Sand beigefügt, hat man die Gewähr für eine tadelloſe
wenden kann.
Blumenerde, die man für alle Topfpflanzen erfolgreich ver-
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